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Ar. 316. 


Die ruſſiſche Zollgrenze. 
IE 
Die Beſchwerden der breslauer Handelskammer beſtätigen von 
Neuem die alte Erfahrung, daß die ruſſiſche Wirthſchaftspolitik zum 
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— SPeonnabend, 6. Mai 
(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Der Handelsbericht ſtellt nun nun die Bemerkungen derjenigen Fa⸗ 
brikanten zuſammen, welche für ihre Erzeugniſſe Erleichterung des 
ruſſiſchen Zolls verlangen. Folgende Produkte ſollen mit zu hohen 
oder zu verſchiedenartigen oder ſonſtwie unwirthſchaftlichen Zöllen bes 
legt ſein: Baumwollenabgänge, Zucker, Chemikalien, Blei- und Eiſen⸗ 


Schutz der heimiſchen Induſtrie nicht nur Prohibitivzölle ſondern auch] waaren, Papier, Porzellan, Manufakten, Konfektionen, Leder und 


Prohibitivplackereien für nothwendig hält. „Die Zolltarif- und Zoll⸗ 
abfertigungsverhältniſſe an der ruſſiſchen Grenze find täglich () 
Gegenſtand gerechter Klagen der ſchleſiſchen Handeltreibenden und 
Induſtriellen“, ſo beginnt der Bericht und fügt hinzu: „Es dürfte 
aber auch kaum ein induſtrielles Land geben, welches durch die Ab⸗ 
ſperrungsmaßregeln des ruſſiſchen Gouvernements und durch die nur 
allzu bekannten ruſſiſchen Beamtenverhältniſſe ſo hart getroffen und 
fo ſchwer beſchädigt würde, wie unſer Schleſien.“ Ob nicht die Pro—⸗ 
vinz Preußen, welche ebenfalls den Anſpruch erhebt, ein induſtrielles 
Land zu fein, eine größere Schädigung ihrer wirthſchaftlichen Zus 
ſtände behaupten darf, laſſen wir dahingeſtellt, jedenfalls kann Poſen 
der Nachbarprovinz dieſes läſtige Präcipuum nicht ſtreitig machen, 
denn Poſen iſt kein induſtrielles Land. In der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts blühten hier allerdings verſchiedene Gewerbe und Poſen 
verſandte ſeine Produkte bis tief nach Rußland hinein, indeſſen hat 
das ruſſiſche Prohibitivſyſtem, welches ſeit dem Finanzminiſter Grafen 
Kancrin (1822) zur Geltung gelangte, jenen Induſtrien ſowie dem 
großartigen Zwiſchenhandel in Poſen allmählig die Lebensadern unter⸗ 
bunden. Bis zum Jahre 1850 hatte unſere Produktion noch das 
„Königreich Polen“ als Hinterland, da die ruſſiſche Zollgrenze erſt 
jenſeits Polen begann, und der polniſche Tarif ſehr niedrig war; 
indeſſen ſeitdem wurde die ruſſiſche Zollgrenze bis an die weiß⸗ 
ſchwarzen Grenzpfähle Preußens vorgeſchoben, und damit auch die 
ruſſiſchen Tarife, die ruſſiſchen Beamten und die ruſſiſchen Nieder 
trächtigkeiten, welche unſerer Einfuhr unerhörte Hemmniſſe bereiteten. 

Schleſien hat ein Recht ſich zu beklagen, aber es ſpricht in dem 
Tone eines wohlhabenden Induſtriellen, der nicht genug verdient, 
während Poſen bereits als Induſtrieland ruinirt iſt. Unſere Provinz 
ſteht als Wirthſchaftsgebiet auch in einer vielmal größeren Abhängig⸗ 
keit von Rußland als Schleſien. Die Grenze zwiſchen Poſen und 
Rußland iſt etwa 45 Meilen lang, die ſchleſiſch-ruſſiſche mißt kaum 
die Hälfte davon, und auf dieſer kurzen Strecke beſitzt Schleſien zwei 
Eiſenbahn⸗Uebergänge, Poſen — nicht einen! Doch die verhältniß⸗ 
mäßig beſſere Lage nimmt unſerer Nachbarprovinz nicht das Recht, 
die ruſſiſche Zollpolitik abſcheulich zu finden und wir ſtimmen vollſtändig 
zu, wenn der Bericht ſagt: 

Wir waren durch unſere geographiſche Lage und durch unſere 
ganze kommerzielle Entwickelung darauf hingewieſen, Rußland als 
eines unſerer vorzüglichſten c Müden zu betrachten, und das einſt 
großartige Exportgeſchäft nach Rußland hin, gleichzeitig aber auch der 

Tranſithandel, der immer nur in Verbindung mit dem Exporthandel 
gedeiht, haben in Folge der Ab ſperxungspolitik des ruſſiſchen Gouver⸗ 
nements 10 ganz aufgebört, reſp. find auf ein Minimum reduzirt! 

Ein wahrer Nothſtand, über den alle Exporteure zu klagen haben, 
welche mit Rußland in Geſchäftsverbindung ſtehen, liegt in dem chika⸗ 
nöſen Gebahren der ruſſiſchen Zollbeamten bei vielen e 
Wir wollen es unentſchieden laſenz inwieweit dieſe Kalamität durch 
den Umſtand e de wird, daß die 8 bei Denunzia⸗ 
tionen einen Antheil an den Strafgeldern beziehen. Es iſt Thatſache, 
daß die geringſte Abweichung vom vorgeſchriebenen Formalismus, 
das Fehlen eines 1 8 in den Zollpapieren, ein kleines Plus⸗ 
oder Mindergewich t der Sendung: deren Siſtirung an der Grenze, 
Deild Weiterungen, Geldſtrafen und ſelbſt Konfiskationen herz 


beifü 

file ruſſiſchen Zollbehörden reihen bisweilen willkürlich die Waa⸗ 
xen in falſche Tarifpoſitionen ein, ſie erheben mitunter ohne erkenn⸗ 
bare Befugniß höhere Zollſätze, als diejenigen, auf die man gerechnet; 
und ſtrafen für unrichtige Deklarationen, deren ſich der Exporteur 
nicht bewußt iſt. Es wird uns mehrfach beſtätigt, daß die Wiege⸗ 
vorrichtungen bei den ruſſiſchen Zollämtern mitunter in hhhem Maße 
unzuvexläſſig find und zu bedenklichen Feblern Veranlaſſung geben. 

Als Mittel zur Abhilfe ſchlägt man vor: unſere Reichs behörden 
mchte mit den: ruſſiſchen Gouvernement alle Detail⸗Beſtimmungen 
und Formalitäten, die bei der Verzollung zu beobachten ſind, ver⸗ 
tragsmä ig vereinbaren, eine legaliſirte Ausgabe diefer Beſtimmungen 
in deutſcher ne erwirken und ſolche dem intereffirten Publikum 
durch den Druck, 190 07 g machen. Auch wäre eine Zuſammen⸗ 
leg gund der die eitigen und jenſeitigen Grenzämter 

ra Zollgeb lade, ſofern ſolche nicht ſchon ausgeführt iſt, ſehr 

erwünſ 


Bei dieſer Gelegenheit würde man vielleicht auch in der Lage 
ſein, einen Theil perjeitigen Vorſchriften der ruſſiſchen Zollordnung 
auszumerzen, welche lediglich als Plackereien für den auswärtigen 
Importeur zu bezeichnen ſind. 

Der breslauer Jahresbericht geht nun auf den ruſſiſchen Tarif 
ſelbſt über und konſtatirt zunächſt, daß faſt alle in Schleſien vertre- 
tenen Induſtriebranchen über die Höhe der Zölle Beſchwerde führen. 
„Die Repräſentanten der meiſt betheiligten Ge chäftszweige geben 
ziemlich übereinſtimmend an, daß nur in dem ſchluß eines den 
ruſſiſchen Tarif ermäßigenden Handelsvertrages die Mittel‘ gefunden 
werden können, um die ſchleſiſche Arbeit für die Einbußen zır> ent: 
ſchädigen, welche fie durch den freien oder weſentlich erleich- 
terten Import anderer konkurrirender Induſtrieſtaaten nach 
Deutſchland erlitten hat.“ Das iſt nicht nur die Anſicht der Indu⸗ 
ftriellen, ſondern vermuthlich auch die Metttung der breslauer Han⸗ 
kammer, welche nicht unter allen Umſtänden dem Freihandelsſyſtem 
huldigt, ſondern in der Mehrzahl offenbar aus bedingten rei⸗ 
händlern beſteht. Was die Induſtriellen als Entſchädigung für die 
Schädigungen des importirenden Freihandels bezeichnen, iſt eine ganz 
gerechte Forderung, aber wird ſie erfüllt werden? Wir 


bezweifeln es und befürchten, daß dieſer Umſtand, manchen bedingten, ke 
Freihändler in einen unbedingten Schutzzöllner verwandeln dürfte, 


welcher dann mit Herrn v. Kardorf „gegen den Strom“ ſchwimmt. 
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übernehme in der Verwaltun 


Lederwaaren, Gummi ⸗Artikel. 

Wir heben hier nur die Klagen der Zuckerfabrikanten und der 
Eiſeninduſtriellen hervor. Die Erſteren bemerken, die ſchleſiſche 
Zuckerproduktion habe derart zugenommen, daß der heimiſche Bedarf 
mehr als gedeckt ſei und eine Ausfeihr nothwendig werde, die ſich vor 
zugsweiſe nach Rußland und nach den Donaufürſtenthümern zuwenden. 
Und die Eiſeninduſtriellen fürchten, Deutſchland würde bei Unterhand⸗ 
lung über einen Handelsvertrag mit Rußland und bei unſeren An⸗ 
trägen auf Ermäßigung der ruſſiſchen Zölle diesſeits keine wichtigen 
Gegen-Konzeſſionen anzubieten haben. Trotzdem verlangen fie Er- 
mäßigung der ruſſiſchen Zölle, und man kann ihnen dies nicht ver— 
denken, da die Einfuhrzölle für die verſchiedenen Eiſenwaaren an der 
ruſſiſchen Grenze ſich zwiſchen 33 bis 153 Prozent des Waarenwerthes 
bewegen. 

Was iſt nun zu thun, um den berechtigten Wünſchen der dies— 
ſeitigen Geſchäftswelt zu genügen? Die breslauer Handelskammer 
wirft dieſe Frage nicht auf, doch ſcheint ſie uns ſehr dringend, und 
deßhalb wollen wir uns damit im nächſten Artikel beſchäftigen. 


Ebenſo wie die „Prov.⸗Korr.“ ſpricht auch die „Berl. Aut. Korr.“ 
die Erwartung aus, daß das Herrenhaus, obwohl auch „dort zahle 
reiche Gegner des Projekts zu erwarten“ find, die Eiſen bahn 
vorlage annehmen wird. „Dadurch erhält ſowohl die preußiſche 
wie die Reichsregierung freie Hand an die Ausführung des Projekts 
heranzutreten.“ Ueber den Stand der Frage und ihre Zukunft 
äußert ſich das Organ der nationalliberalen Partei wie folgt: 

Die Verhandlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes haben 
ker Genüge dargethan, daß die eigentlichen und ſachlichen Schwierig: 
eiten erſt n aich der für die preußiſche Regierung erlangten Ermäch⸗ 
tigung beginnen und mit ihrem dollen Schwergewicht an das Reich 
fallen werden. Das Verhältniß der Mehrheit und Minderheit des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes iſt nicht arithmetiſch mit Zahlen zu 
beſtimmen. Von den Unterſtützern des Projektes iſt mit erſichtlichem 
Nachdruck betont worden, daß der großartige und aulafleube Plan 

an viele finanzielle und organi be Bedingun, 5 eknüpft iſt, und ein 
endgültiges Urtheil über die vorwiegenden Voxtheile und Nachtheile 
erſt dann ſich wird fällen laſſen, wenn der Plan ſelbſt mit größter 
Beſtimmtheit geſtaltet und die Intereſſen des Verkehrs ſowie der 
Neichspolitik erörtert fein werden. Andererſeits iſt auch unter den 
Mitgliedern, welche in der Minderheit geſtimmt haben, für den 
Grundgedanken der Uebertragung des geſammten Eiſenbahnweſens 
auf das Reich vielfach Neigung vorhanden; ein Redner der Minder⸗ 
heit hat für ſich und für eine Anzahl von Parteigenoſſen, v von ihnen 
ausdrücklich hierzu ermächtigt, biefen Standpunkt vertreten und ein 
beſonders lebhaftes Intereſſe für die umfaſſendſte Durchführung des 
ane dargethan. Unter An Umſtänden wäre es vorzeitig, über 
den Exfolg des Projektes im Reichstage heute ſchon irgend eine auf 
Wahrſcheinlichkeit berechtigte Vermuthung anzuſtellen; wenn irgendwo, 
ſo wird hierin die Methode für das Gelingen entſcheidend ſein. 

Nützlicher jedoch iſt es ſchon in der Zwiſchenzeit, über die Gren⸗ 
zen, innerhalb deren das Projekt in ſeinen erſten Öruntrüge n auf⸗ 
treten wird, eine beſtimmte des ud zu erlangen. In den Verband⸗ 
lungen des Abgeovonetenhaujee nd gerade dieſe Grundzüge vielfach 
verdunkelt worden. Gegner verlegten den Schwerpunkt ihres 
Widerſtandes in die Alternative: entweder N der Aukauf 
der preußiſchen Staatsbahnen den unmittelbaren Ankauf ſämmtlicher 
deutſchen e als ee Konſequenz ein; dann entſtehe 
hieraus eine viel zu weit greifende Konzentration, und das Reich 
ſämmtlicher Bahnen eine Aufgabe, 


welche ſchon aus techniſchen Gründen nicht bewältigt werden könne. 


Oder das Reich wolle ſich allein mit dem Ankauf der jetzigen preu⸗ 
0 ßiſchen Staatsbahnen begnügen, und eine weitere Konſequenz würde 


hieran nicht geknüpft werden; dann verſchwinde die Größe der beab⸗ 
ſichtigten Nest orm und es entwickele ſich eine halbe Mafreg el, welche 
blos das Reich ſtatt Preußens in den haft gewiſſer Eſfenbahnen 
eintreten laſſe und hierdurch eine wirthſchaftliche wie ſtaatsrechtliche 
Verwirrung 8 
Wie es in bebe angeregten, Verhandlungen einer großen parla⸗ 
mentariſchen Körperſchaft zu gehen lege wurden dieſe äußerſten 
Konſequenzen fort und fort als die alleinige Möglichkeit in den Vor⸗ 
dergrund gedrängt; die Wahrheit aber iſt, daß weder der Ankauf 
ſämmtlicher deutſchen Bahnen als unmittelbare Konſequenz ſich er⸗ 
iebt, noch die Reform allein bei dem Ankauf der * 
Staatsbahnen wird ſtehen bleiben können. Vielmehr wird das Reich, 
ſobald es die en eg Staatsbahnen 1 hat, ſeinen hier⸗ 
durch erworbenen Beſitz ſyſtematiſch zu erg re beſtrebt ſein und 
außerdem dafür Sorge tragen müſſen, daß das geſammte 
deutſche Eiſenbahnweſen unter Ausführung 
der ie e A Vorſchriften zu einem 
einheitlichen Syſtem ſich geſtalte. Dieſer Geſichts⸗ 
punkt iſt von den Freunden der ee und den Vertretern der Re⸗ 
er in den Verhandlungen des Abgeordnetenhaufes wiederholt 
ervorgekehrt, von den Gegnern aber durch Vorſchieben der beiden 
189 zurückgedrängt worden, in der thatſächlichen Entwickelun 
rd jedoch unzweifelhaft dieſer Geſichtspunkt als der allein zutref⸗ 
7 ſich bewähren. Der Beſitz ſämmtlicher Bahnen iſt keine uner⸗ 
1 Vorausſetzung der Reform. Allſeitig, zugeſtanden wird die 
glichkeit einer Jeſaler ce ge und 1 5 etrennten Pens 
ſämmtlicher blos lokaler Eiſenbahnen; außerdem aber können neben 
dem Syſtem der Reichseiſenb ahnen noch andere in fich, geſchloſſene 
Syſteme ganz wohl beſtehen, ſofern ſie gewillt ſind, ſich in die unbe⸗ 
dingte und wirkſame Au 10055 des Reiches ſowie in die Durchführung 
der verfaſſungsmäßigen Vorſchriften u fügen. Stößt eine ſolche Hin⸗ 
abe ie erfaſſung und Reich auf 5 meigung und wirkſamen Wider⸗ 
tand, ſo wird die Löſung hier ebenſo wie gegenüber dem preu⸗ 
1 Staatseiſenbahnen, zu ſuchen und wohl lauch zu finden 1 5 
erade ne Umſtand, daß' der en Staatsbeſitz an Eiſenbahnen 
ſeiner Natur nach in die wirkſame ann des Reiches bis jetzt nicht 
ſich hat einfügen können, hat 92 dem Gedanken der Uebertragung 
ſämmtlicher preußiſchen Staatsbahnen auf das Reich geführt. Ge⸗ 
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langt dieſer erſte Schritt zum Vollzug, ſo iſt a anzunehmen, daß dieſel⸗ 


ben Urſachen in en dat dieſelben Wirkungen ausüben werden. ie 
Vertreter der neben dem Reichseiſenbahnſyſtem beſtehenden Syſteme 
werden über den zukünftigen Gang der Entwickelung die Entſcheidung 
in ihren Händen haben. 


Die „Hiſt.⸗pol. Bl.“ theilen folgendes Schreiben des Pa pſtes 

an die Enkelin des verſtorbenen Joſeph v. Görres mit: 
Pius IX., Papſt. 

Der in Chriſto geliebten Tochter Gruß und apoſtoliſchen Segen! 

Da die Frömmigkeit und das Wiſſen, welche Ihren berühmten 
Großvater auszeichneten, Uns deſſen Andenken beſonders werth machen, 
ſo iſt Uns das nach Ihrem Urtheil wohl getroffene Bild deſſelben, 
welches Sie uns verehrt haben, ſehr lieh und angenehm. Iſt es uns 
Menſchen doch von Natur eigen, daß wir die Bilder erjenigen gexne 
betrachten, deren Namen und Andenken uns theuer ſind. Ihr Ge⸗ 
ſchenk und das darauf bezügliche, ſo en Be Be oe haben 
aber noch aus einem anderen Grunde Ihnen Une ohlwollen er⸗ 
worben, und zwar deshalb, weil jenes Schreiben die Erklärung ent⸗ 
hält, daß Sie nebſt Ihren Angehörigen ſich beſtreben, jenem Manne, 
ichen Name und Verdienſt mit Recht Ihr Ruhm find, in der kind⸗ 
lichen Liebe und Ergebenheit gegen den apoſtoliſchen Stuhl nachzu⸗ 
ahmen. Dieſe von Ihrem Großvater überkommene Zierde bewahren 
Sie ſtets eifrig, beſonders in jetziger Zeit, wo der Eifer um die ka⸗ 
tholiſche Religion um fo arbſe eres Lo verdient, je zahlreichere und 
mächtigere a. fie hat. Als Unterpfand des göttlichen Beiſtandes 
in dieſem Kampfe und als Beweis Unferer väterlichen Zuneigung 
empfangen Sie den apoſtoliſchen Segen, welchen wir Ihnen und den 
Gliedern en Familie ‚für immer ertheilen. 

Gegeben zu Rom be St. Peter den 5. April 1876 im Naßſteſen 

Jahre Unferes Pontiſtbats gez. Pius IX., Papſt. 


Deut ſch han d. 


TI Berlin, 4. Mai. Die Berathung der evangeliſchen Kirchen⸗ 
verfaſſung, welche heute den einzigen Gegenſtand der Tagesord⸗ 
nung des Abgeordnetenhauſes bildete, ſchritt in raſcherem Tempo vor, 
als man erwartet hatte. Bis zum Artikel 13 ineluſive wurde die 
Vorlage zumeiſt nach den Anträgen der Kommiſſion angenommen. 
Die Artikel 3 und 8 wurden jedoch abgeſetzt, um mit dem Artikel 14 
zuſammenberathen zu werden. Art. 3 handelt von dem Beſchwerde⸗ 
recht der Kreisſynoden an die Staatsbehörde. Art. 8 betrifft das den 
vereinigten berliner Kreisſynoden beigelegte Recht, eine Synodalkaſſe 
zu errichten und über die Veränderung, Aufhebung oder Einführung 
allgemeiner Gebührentaxen für alle Gemeinden Beſchluß zu faſſen. 
Art. 14 endlich beſtimmt, daß Ausgaben, zu landeskirchlichen Zwecken 
zu ihrer Gültigkeit der Zuſtimmung des Staatsminiſteriums bedürfen. 
Die Diskuſſion war im Ganzen eine rein ſachliche, nur zum Artikel 
1 hatten ſich 7 Redner: 5 gegen, 2 für die Vorlage gemeldet, welche 
das in der erſten Leſung Verſäumte nachholen wollten und ſich über 
ihre Stellung zum ganzen Geſetz ausſprachen. Den Reigen eröffnete 
der Hoſpitant des Zentrums Abg. Brüel, der ſeinen Widerſpruch 
beſonders darauf begründete, daß er das Zuſtandekommen des Ge⸗ 
ſetzes für verfaſſungswidrig erklärte. Der Abg. v. Sybel trat ſo⸗ 
dann unter Zurückweiſung dieſes Vorwurfes für” die Vorlage ein 
und der Abgeordnete Knoerke, ein ehemaliger Prediger, bekämpfte 
den Entwurf als unproteſtantiſch. Die unbedingte Theilnahme der 
Geiſtlichen an den Synoden iſt ihm der größte Anſtoß. Von beſonderer 
Wichtigkeit war noch die einzige Kundgebung von einem katholiſchen 
Mitgliede des Zentrums. Der Abg. Windthorſt (Meppen) verlas 
nämlich eine Erklärung des Inhalts, daß das Zentrum mit Rückſicht 
auf den Artikel 12, welcher beſtimmt, daß die Staatsgeſetze den Kir 
chengeſetzen vorgehen, von ſeiner urſprünglichen Abſicht abſtehen müſſe, 
ſich der Abſtimmung zu enthalten. Der Kultusminiſter Dr. Falk theilte 
im Laufe der Diskuſſion noch mit, daß der evang. Oberkirchenrath 
die Einberufung der Kreisſynoden beabſichtige. Nachdem noch Art. 
10, welcher von den Ausgaben der Provinzialſynoden zu provinziellen 
Zwecken handelt, abgeſetzt war, entſtand über Art. 12, der den Wider⸗ 
pruch zwiſchen Staats- und Kirchengeſetzen regelt, eine lange Debatte. 

ach Ablehnung aller Anträge nahm das Haus denſelben zum Theil 
nach der Regierungsvorlage, zum Theil nach den Kommiſſionsanträ⸗ 
gen in folgender Faſſung an: „Kirchliche Geſetze und Verordnungen, 
ſie mögen für die Landeskirche oder für einzelne Provinzen oder Be⸗ 
zirke erlaſſen werden, find nur ſoweit rechtsgültig, als ſie mein. Staatsgef. 
nicht in Widerſpruch ſtehen. Die Sanktion eines von einer Provinzialſy⸗ 
node oder von der Generalſynode beſchloſſenen Geſetzes darf bei dem 
König nicht eher beantragt werden, als bis durch eine Erklärung des 
dafür verantwortlichen Staatsminiſteriums feſtgeſtellt worden iſt, daß 
gegen das Geſetz von Staatswegen nichts zu erinnern iſt. In der 
Verkündigungsformel iſt dieſe Feſtſtellung zu erwähnen. Abſatz 4 des 
8 6 der Generalſynodalordnung vom 20. Januar 1876 findet auch auf 
provinzielle kirchliche Geſetze Anwendung. Die Beſtimmungen dieſes 
Artikels gelten auch in dem Bezirk der Kirchenordnung vom 5. März 
1835 für die Provinz Weſtfalen und die Rheinprovinz. Das Haus 
vertagte ſich ſodann auf morgen, um die Berathung fortzuſetzen. 

Berlin, 4. Mai. Von den 28 Mitgliedern der Reichsjuſtiz⸗ 
Kommiſſion traten am Dienſtag Abend 23 Mitglieder zu der erſten 
Sitzung nach den Ferien zuſammen. Zunächſt einigte man ſich über 
die Arbeitseintheilung dahin, daß man mit der Berathung der Zivil⸗ 
prozeßordnung beginnen, ſodann über die Berufung und die Orga⸗ 
niſation der Mittelgerichte und die Kompetenz der Gerichte, nament⸗ 
lich der Schwurgerichte, verhandeln, danach die zweite Berathung des 
Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und ſchließlich der Strafprozeßordnung 
vornehmen wolle. Hierauf machte Reichsjuſtizamtspräſident v. Ams⸗ 
berg Mittheilung von den Wünſchen des Bundesraths, bezüglich Abän⸗ 
derung der Beſchlüſſe der Kommiſſion über die Zivilprozeßordnung. 
Die Abänderungsanträge des Bundesraths in Betreff der Zivil⸗ 
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prozeßordnung beziehen ſich hauptſächlich auf: die Reviſion, die Voll⸗ 
ſtreckbarkeit der amtsgerichtlichen Urtheile, das Arreſtpfandrecht, den 
Beweis durch Eid, die Eheſachen (bei Beibehaltung der Staatsan⸗ 
waltſchaft in Eheprozeſſen) und die Handelsgerichte (Beſeitigung des 
Anwaltszwanges bei denſelben). Bezüglich der Berufung im Straf⸗ 
prozeß und der Organiſation der Mittelgerichte umſchrieb der Reichs⸗ 
juſtizamtspräſident von Amsberg die Forderungen des Bundesrathes 
dahin: Beſeitigung der mittlern Schöffengerichte, Berufung gegen die 
Urtheile der Schöffengerichte, Beſeitigung der Berufung bezüglich der 
landgerichtlichen Urtheile und ſtatt der Berufung Reviſionen im 
Sinne des urſprünglichen Entwurfs; die Preßſachen ſollen nicht an 
die Schwurgerichte gehen. Die Anträge des Bundesraths ſollen 
ſofort gedruckt und den Mitgliedern zugeſtellt werden. — Die Stim⸗ 
mung, welche durch dieſelben in der Kommiſſion hervorgerufen wurde, 
wird in der „M. 3.“ wie folgt charakteriſirt: 

Wie wir hören, haben die Erklärungen, die der Präſident des 
Reichsjuſtizamtes abgab, auf die Kommiſſion einen wenig befriedigen⸗ 
den, jogar einen niederſchlagenden Eindruck gemacht. Iſt zu erwar⸗ 
ten, Rh über die Seen eine Einigung erzielt werden 
wird, ſo muß das Zuſtandekommen der Gerichtsverfaſſung und der 
Strafprozeßordnung beinahe in Zweifel Hiersde werden — ſo ſehr ge⸗ 
hen in allen wichtigen Punkten die Anſichten der Majorität der Kom⸗ 
miſſion von denen der Bundesregierungen auseinander. Der Schwer⸗ 
punkt der Verhandlungen dürfte ſich unter ſolchen Umſtänden in das 
Plenum verlegen. Als wichtig iſt (wie ſchon oben erwähnt) hervor⸗ 
zuheben, daß die Preß⸗ und politiſchen Kobe nicht an die Schwur⸗ 
gerichte, ſondern an die Drei⸗Männer⸗Kollegien gelangen ſollen. Die 
füddeutſchen Mitglieder aller Parteien erklären deshalb rundweg, es 
jei ihnen Be in dieſem zeig den ſpeziellen Wünſchen des 
Reichskanzlers Fürſten Bismarck nachzukommen, weil ſie durch den 
deutſchen Strafprozeß gegen jetzt ſich verſchlechtern würden. Es iſt 
der Kommiſſion befannt geworden, daß in Sachen der Schwurgerichte 
und der für ſüddeutſche Gebiete verengten Thätigkeit derſelben Wün⸗ 
ſche des Kanzlers in ganz beſtimmter Weiſe zum Ausdruck gekommen 
waren: Ein einziger Umftand ſchafft der ſchließlichen Vereinbarung 
einen etwas weiteren Spielraum, der nämlich, naß die Entſchließun⸗ 

en des Bundesraths keinerlei einheitlichen Charakter an ſich tragen. 
War der Reichsjuſtizkommiſſion vorgeworfen worden, ſie hätte nicht 
ſtreng ſyſtematiſch gearbeitet, jo gewahren ſeit geſtern die Mitglieder 
der Nopimiffion, daß die Beſcheide des Bundesraths mühſam, ſogar 
ewaltſam gewonnene Kompromiſſe find, die zum Theil ſtark ſich wi⸗ 
derſprechen. Es kann und ſoll nicht geläugnet werden, Daß die deut⸗ 
ſchen Juſtizminiſter vorzügliche Juriſten ſind, die ſich auf legislatori⸗ 
6: Arbeiten gut verſtehen, allein genau ſo viel Intelligenz, wie die 

ertreter der, Bundesregierungen verriethen, hat ſich im Schooße der 
Juſtizkommiſſion zu erkennen gegeben, und ſo halten ſich, rein juri⸗ 
diſch betrachtet, die beiderſeitigen Befchlüſſe das Gleichgewicht. Bei 
der Verſchiedenheit der politiſchen Richtungen auf beiden Seiten tra⸗ 
gen die Beſchlüſſe der Kommiſſion einen freiſinnigen, die Beſchlüſſe 
der Bundesregierungen einen ſtellenweiſe reaktionären Charakter an ſich. 

Auch die nationalliberale „Berl. Aut. Korr.“ verräth keine große 
Befriedigung. Sie ſchreibt: 

Die Juſtizkommiſſion des Reichstages hat ihre Arbeiten wieder 
aufgenommen und mit den abſchließenden Berathungen über den 
Zivilprozeß begonnen. Nach der jetzt durchbrechenden Stimmung 
ſcheinen die meiſten Negierungen nicht ſonderlich eifrig für die Förde⸗ 
rung des Werkes zu ſein. Wir haben jedoch die Ueberzeugung, daß 
den letzten Entſcheidungen gegenüber dieſe anſcheinende Gleichgültig⸗ 
keit verſchwinden wird. Bis jetzt ſind die bisherigen Ergebniſſe nur 
nach dem techniſchen Geſichtspunkle geprüft worden und es iſt nicht 
zu verwundern, daß die Techniker ſich ganz und gar in die Einzel⸗ 
heiten vertieft und die Geſammt⸗Bedeutung der Vorlage darüber 
außer Augen geſetzt haben. Unter den Vertretern der Regierung 
kommt wohl ungefähr daſſelbe zum Vorſchein, was auch unter den 
Mitgliedern der Kommiſſion beſonders im Anfange der Berathung 
ſich gezeigt hat. Aus den verſchiedenen Staaten hervorgegangen, in 
den abweichendſten Anſchauungen groß geworden und ausgeſtattet 
mit Erfahrungen ohne einen gemeinſamen Leltfaden, wie er ſelbſt den 
abweichenden Anſichten innerhalb eines Einzelſtagtes geboten iſt, fiel 
es recht ſchwer, unter ihnen eine wechſelſeitige Verſtändigung herbei⸗ 
zuführen. Wie auch das Ergebniß der Berathungen ausfällt, die 
Vertreter eines jeden einzelnen Staates find gezwungen, auf viele 
ihnen genau bekannte Einrichtungen und liebgewonnene Anſchaunngen 
u verzichten. Erſt im Laufe der Verhandlungen hat ſich unter den 
Mitgliedern der Kommiſſion eine größere Gemeinſamkeit der An⸗ 
ſchauungen und ein beſſeres Verſtändniß entwickelt, aus welchem, wie 
zu hoffen iſt, die zweite Leſung Vortheil ziehen wird. Die techniſchen 
Vertreter der Regiexungen haben offenbar die einheitlichen Geſichts⸗ 
punkte noch nicht gefunden und ein jeder von ihnen ſieht mit einigem 
Bangen auf ein Werk, das im günſtigſten Falle viele Wünſche uner⸗ 
füllt läßt und erhebliche Veränderungen für den Einzelſtaat in Aus⸗ 


ſicht ſtellt. Hieraus erklärt ſich leicht die gedämpfte Stimmung, 
welche zur Zeit herrſcht. Aufgabe der Kommiſſion wird es ſein, un⸗ 
behindert und unbeirrt durch dieſe anſcheinende Abneigung der Re⸗ 
gierungen die Arbeit der zweiten Leſung darauf zu richten, vor Allem 
dem Werke die innere Einheit und einen er Inhalt zu geben, daß 
es an ſich der Annahme fähig iſt. Sobald alsdann die Regierungen 
ihre letzte Entſcheidung zu faſſen haben, wird unzweiſelhaft die po⸗ 
litiſche und nationale Erwägung auch hier in den Vordergrund treten 
und die zu weit getriebenen Zweifel der Techniker zurückdrängen. 

— Die Abreiſe des Juſtizminiſters Dr. Leonhardt nach Wies⸗ 
baden hat bekanntlich zu dem Gerüchte Anlaß gegeben, daß derſelbe 
um ſeinen Abſchied nachſuchen wolle. Wie jedoch jetzt feſtgeſtellt iſt, 
ſchreibt die „Volksztg.“, find es diesmal wirklich nur Geſundheitsrück⸗ 
ſichten, welche den Miniſter beſtimmen, die Bäder ſchon früher auf⸗ 
zuſuchen, als er es beabſichtigt hatte. Von anderer Seite wird ge⸗ 
meldet, daß der Miniſter an Rheumatismus leide und lediglich den 
dringenden Wünſchen der Aerzte folgend ſchon jetzt nach Wiesbaden ge⸗ 
reiſt ſei. 

— Wie die „Poſt“ hört, hat die Provinzialvertretung. 
der Provinz Sachſen durch ihren Ausſchuß dem Kaiſer die Ver⸗ 
anſtaltung eines Feſtes angeboten bei Gelegenheit ſeines Beſuches zu 
den im Herbſt bei Merſeburg ſtattfindenden Manövern des IV. Corps 
Dieſe Einladung iſt von Sr. Majeſtät angenommen worden. 

— Die außergewöhnlich große Anzahl von Abſchiedsbewilli— 
gungen an Offiziere, welche in letzter Zeit durch das „Militär⸗ 
Wochenblatt“ bekannt gemacht wurden, hat allgemein gerechtes Auf⸗ 
ſehen und Freude nur bei den auf Avancement hoffenden Offi⸗ 
zieren erregt. Wenn das ſo fortgeht, werden die zur Penſio⸗ 
nirung verfügbaren Mittel gar bald vermehrt werden müſſen. 
Der Grund dieſer Erſcheinung liegt, wie die „Voſſ. Zeitung“ 
meint, hauptſächlich darin, daß die Begünſtigungen, welche den 
Offizieren mit Penſionirung gewährt werden, ſo außerordentlich groß 
ſind. Das Blatt ſchreibt darüber: 

Während bei der Penſionirung der Zivilbeamten lediglich das 
etatsmäßig bezogene Gehalt das penſionsfähige Gehalt bildet, wird 
den Offizieren außerdem noch in Anrechnung gebracht: der mittlere 
Stellen bezw. Chargen⸗ (Perſonal⸗) Servis, der Werth der Bedienung 
durch einen dienſtfreien Burſchen, der Werth der Berechtigung zur 
Theilnahme an dem gemeinſchaftlichen Offiziertiſche und der Werth 
der Berechtigung zur Aufnahme in das . Dazu kommt noch 
für Offiziere, welche durch den Krieg invalide geworden, eine Erhö⸗ 
hung der Penſion um durchſchnittlich 450 M. jährlich. Neben dieſer 
Penſtons⸗Erböbung erhalten Offiziere, welche durch den aktiven Mili⸗ 
tärdienſt ſchwer beſchädigt worden find, eine fernere Penſions⸗Erhö⸗ 
hung um 600 M. jährlich. Je weniger den Offizieren dieſe außeror⸗ 
dentlichen Begünſtigungen mißgönnt werden, um ſo berechtigter er⸗ 
ſcheint die Frage, weshalb denn nicht auch die Zivilbeamten mit jo 
reichlichen Penſionen bedacht, alſo dem Militär gleichgeſtellt werden. Noch 
reichlicher werden die penſionirten und im Zivildienſte zur Anſtellung 
gelangten Offiziere bedacht. Nach der kriegsminiſteriellen Verfügung 
vom 16. Juli 1871 ſind nämlich die Penſionen derſelben nur inſoweit 
zu kürzen, als das Zivildienſt⸗Einkommen ſammt der Penſion den Be⸗ 
trag des vor der Penſionirung bezogenen penſionspflichtigen Dienſt⸗ 


Einkommens überſteigt. Die Offiziere werden ſomit ſogar im Zivil⸗ 


Verhältniß noch entſchädigt für den Militärſervis, obgleich fie als Zi⸗ 
vilbeamte Wohnungsgeld-Zuſchüſſe erhalten, ferner für Berechtigung 
zur Theilnahme an dem gemeinſchaftlichen Offiziertifche u. ſ. w. wie 
vorhin angeführt worden. Die Folge davon iſt, daß frühere Offiziere 
im Zivildienſte ſehr häufig ein bedeutend höheres Einkommen haben, 
als ihre Vorgeſetzten, was doch 7 5 vortheilhaft wirken kann. 
In allen dieſen Verhältniſſen liegt für die Offiziere ein großer Anreiz 
zum Abgange vom Militair, und man ſollte im ſtaatlichen Intereſſe 
bei Zeiten wenigſtens dagegen Maßregeln treffen, daß die Offizier⸗ 
Carriere nicht als Vorſtufe für angeſehene Stellen im Zivildienſte 
angeſehen werde. 

— Von der Reichskommiſſion für die Weltausſtellung in Phila⸗ 
delphia find nach Angabe des „Reichsanz.“ zu Preis richtern 
ernannt: 

Der Direktor der königlichen Gewerbeakademie Geh. Reg.⸗Rath 
Neuleaux in Berlin, der königliche Ober⸗Bergrath Althaus in 
Breslau, der königlich baieriſche Hofrath und Prof. an der Univerſi⸗ 
tät in Würzburg, Dr. R. v. Wagner, der Sekretär am baieriſchen 
Gewerbe-Muſeum, Dr. G. Seelhorft in Nürnberg, der Konſul Herr 
Guſtav Gebhard in Elberfeld, der Fabrikbeſitzer Herr Dr. Mar 
Weigert in Berlin, der Prof. am königlichen ichen Mute in 
Aachen, Guſtav Herrmann, der Beſitzer der artiſtiſchen Anſtalt in 
Wandsbeck, G. Seitz, der General⸗Arzt 1. Klaſſe und Corps⸗Arzt 
des XII. (königlich ſächſiſchen Armee⸗Corps), Dr. W. Roth in Dres⸗ 


Die Bamberger bei Voſen. 

In unſerer Stadt hat man an jedem Markt- und Sonntage 
Gelegenheit, Schaaren von Landleuten zu ſehen, die vom Volksmunde 
als „Bamberger“ bezeichnet werden und durch ihre eigenthümliche ſüd⸗ 
deutſche Tracht auffallen. Wer 1 Anlaß nimmt, dieſe Leute in 
deutſcher Sprache anzureden, wird leider nur allzu häufig eine polniſche 
Antwort erhalten, trotzdem der deutſche Urtypus in den Geſichtern 
der „Bamberger“ nicht unſchwer zu erkennen iſt. Ueber die Abſtam⸗ 
mung dieſer Leute, ihre Sitten und Gebräuche, die Einwanderungs⸗ 
zeit ihrer Vorfahren ꝛc. ſind bis jetzt ſo wenig kritiſche Unterſuchungen 
angeſtellt worden, daß die Geſchichte dieſer deutſchen Anſiedlungen in 
der unmittelbaren Nähe der Stadt Poſen wenigſtens für das 
größere Publikum noch mit einem Schleier bedeckt iſt. Nicht einmal 
der verdienſtvolle polniſche Hiſtoriker Joſeph Eukaſzewiez, 
der ein eingehendes hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Werk über die Stadt Poſen 
verfaßt hat, iſt auf die Gründung dieſer Anſiedlungen eingegangen. 
Um fo dankenswerther erſcheint uns daher eine Schrift von Dr. 
Beheim⸗ Schwarzbach, in welcher der Verfaſſer auf Grund 
von hiſtoriſchen Materialien und namentlich der Akten des ſtädtiſchen 
poſener Archivs die Einwanderung der Bamberger und ihre Anſied⸗ 
lung in den benachbarten Dörfern von Poſen zum Gegenſtande einer 
hiſtoriſchen Unterſuchung macht. In dieſer intereſſanten Schrift, der 
wir nur etwas mehr Ueberſichtlichkeit in der Zuſammenſtellung ge⸗ 
wünſcht hätten, ſucht der Verfaffer in die allgemein herrſchende 
Meinung über die deutſche Abſtammung der ſogenannten Bam⸗ 
berger ein neues Licht zu bringen. Wir wollen in Nachſtevendem 

en Inhalt der Schwarzbach'ſchen Unterſuchungen in Kürze zuſammen⸗ 
dfaſſen und ſodann auch das Reſultat derſelben mittheilen, mit dem 
wir uns allerdings nicht ganz einverſtanden erklären können: 

Die ſogenannten Bamberger ſind nicht, wie vielfach angenommen 
wird, zur Zeit Friedrichs des Großen, ſondern ſchon am Anfange 
des vorigen Jahrhunderts aus Süddeutſchland einge⸗ 
wandert. Friedrich der Große hätte ſchwerlich Katholiken ins Land 
gezogen, die der Poloniſtrung fo leicht ausgeſetzt find, doch iſt es 
möglich, daß der Zug der Süddeutſchen nach dieſen Gegenden ihn 
darauf aufmerkſam gemacht hat, evangeliſche Anſiedler aus Süd⸗ 
deutſchland nach dem Netzdiſtrikt zu berufen. Die Bamberger in der 
Umgegend von Poſen find nach dem großen ſchwediſch-polniſchen 
. 


Karl XII. das polniſche Reich in ſeinen Grundveſten erſchüttert 
und die Verwüſtung der Schweden überall rauchende Trüm⸗ 
mer zurückgelaſſen hatte. Die Stadt Poſen war damals 
wie H. Wuttke in ſeinem Städtebuch des Landes Poſen mittheilt, 
„unter den ſchädlichen Einflüſſen der Geiſtlichkeit und 
des verwilderten Polackenthums ſo heruntergekommen, daß ſie 1732 
ein Städtchen von nur 3—4000 Menſchen war, während fie 1567 ge⸗ 
gen 30,000 Einwohner gezählt haben ſoll.“ Auch die umliegenden 
Dörfer waren durch die Peſt und die zerſtörende Hand des Feindes 
in entſetzlicher Weiſe verheert worden. Die Trümmer dieſer Dörfer 
und die merkliche Entvölkerung mögen die Kommune Poſen bewogen 
haben, in ihrer unmittelbaren Nähe deutſche Einwanderer anzuſiedeln. 
Daß dieſelben nicht erſt herbeigerufen wurden, ſondern freiwillig 
aus Deutſchland in dieſe Gegenden gekommen ſind, geht aus einem 
Aktenſtück über die Anſiedelung zu Lu ban (Lubonia) hervor, worin 
es heißt, daß „von deutſchen Leuten, die aus einem verhungerten 
Lande kamen“, bei der Stadtobrigkeit verſchiedene Bitten um Anſiede⸗ 
lung einliefen, was ihnen um ſo eher gewährt wurde, „da ſie der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche zugethan“ waren. Die Zahl der einge⸗ 
wanderten Koloniſten iſt in den Akten leider gar nicht angegeben; ſie 
kann daher nicht einmal annähernd beſtimmt werden. In den Privi⸗ 
legien, welche den Anſiedlern ertheilt find, werden bei Jerzyce nur 2 
eingewanderte Familien, bei Lubon im Jahre 1725 nur 13 aufgeführt. 
In den gurczyner Akten iſt von einer Anſiedelung deutſcher Koloniſten 
gar nicht die Rede. 

Die Dörfer, deren Bewohner als „Bamberger“ bezeichnet werden, 
find folgende: Wilda, Dembſen, Czapöry, Wiöérek, Jerzyee, 
Winiary, Luban, Rattay (Gurczyn), Laſſek. Da in dieſen 
Dörfern aber heute nur noch zum Theil deutſch geſprochen wird, ſo 
ſucht der Verfaſſer der Broſchüre, an der Hand von ſtädtiſchen Akten⸗ 
ſtücken nachzuweiſen, daß nicht die geſammte Bevölkerung dieſer 
Dörfer von deutſcher Abſtammung iſt, ſondern nur irrthümlich 
dafür gehalten wird. Denn wenn eine jo bedeutende Men⸗ 
ſcheumaſſe hier eingewandert wäre, fo hätte wohl das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit und die ſüddeutſche Zähigkeit eine ſo ſchnelle 
Poloniſirung während nur eines Jahrhunderts nicht zu Stande 
kommen laſſen. Hierfür ſpricht auch nach des Verfaſſers An⸗ 
ſicht der Umſtand, daß in den kleineren Dörfern wie Wilda, 


den, der Reg.⸗Rath in der darch in württemb. Zentralſtelle für Ge⸗ 
werbe und Handel, Diefenbach in Stuttgart, der Kommerzienrath 
Julius Schiedmayer in Stuttgart, der Maler C. Schleſinger 
in Düſſeldorf, Prof. D H. Vogel in Berlin, der Kommerzienrath 
Julius 3 in Koblenz. Letzterem werden die Herren Wein⸗ 

utsbeſitzer Dr. A. F. Deinhard in Deidesheim und Direktor der 

rauerei⸗Aktien⸗Geſellſchaft „Friedrichsyöhe“, F. Goldſchmidt in 
Berlin, als Sachverſtändige zu Seite ſtehen. 


— Unter dem Vorſitz des Oekonomierath Schütze (Heindorf) fand 
heute (3. ds.) im Kaiſerſgal der Paſſage eine Plenarverſammlung der 
ſtändigen Mitglieder des Kongreſſes deutſcher Landwirthe 
ſtatt. Von den 439 Beiträge zahlenden Mitgliedern hatten ſich ca. 80 
eingefunden. Dr. Calberla (Merzdorf) referirte über: die Beſchluß⸗ 
faſſung bezüglich des Fortbeſtehens des 5 und ſein Tagen in 
Heidelberg. Der Redner bemerkte: Es ſei bei dem Ausſchuſſe ein 
Antrag auf Auflöſung des Kongreſſes und Ueberweiſung ſeines 
mögens an die Vereinigung der Steuer- und Wirthſchaftsreformer 
Eingegangen Dieſer Antrag ſei motivirt durch das Ausſcheiden vieler 
Mitglieder aus dem Kongreſſe, durch die Entſtehung des Landwirth⸗ 
5 1 der Wander⸗Verſammlungen der deutſchen Forſt⸗ und 

andwirthe und endlich durch die Vereinigung der deutſchen Steuer⸗ 
und Wirthſchaftsreformer. Der Ausſchuß habe alles dies jedoch nicht 
für ſtichhaltig genug gehalten und den Antrag abgelehnt; er proponire 
Folgendes: „1) Es iſt in dieſem Jahre keine Verſammlung nach Hei⸗ 
delberg einzuberufen. 2) Der Stadt Heidelberg iſt von unſerem Bes 
121 Kenntniß zu geben, unter der ausdrücklichen Bemerkung, daß 
der Austritt der ſüdweſtdeutſchen Mitglieder aus dem Ausſchuffe ihn 
veranlaßt habe. Gleichzeitig iſt der Stadt Heidelberg Dank auszu⸗ 
drücken, inſofern als ſie ein Tagen des Kongreſſes in ihren Mauern 
unterſtützen wollte.“ Redner führte noch gegen den Antrag auf Auf⸗ 
löſung des Kongreſſes an, daß im Ganzen 115 Kongreßmitglieder der 
Vereinigung der Steuer⸗ und Wirthſchafts⸗Reformer angehören. Nach 
einer ſehr langen, bisweilen heftigen Debatte, in welcher u. A. die 
Herren v. Treskow, Schumacher (Jarchlin), Knauer (Gröbers), Dr. 
Be (Roſtock) und Stadtgerichts⸗Rath Wilmans (Berlin) für, die 

erren Appellations⸗Rath a. D. v. Lenthe (Lenth), v. Dieſt (Daher), 
Graf Türckheim, v. Zitzewitz und Dr. Rudolf Meyer gegen die Auf⸗ 
löſung des Kongreſſes ſprachen, zog der Antragſteller, Herr Schu⸗ 
macher (Zarchlin) ſeinen Antrag auf Auflöſung zurück, mit dem Be⸗ 
merken: er habe die Gewißheit, auf dem nächſten Kongreſſe werden 
die Mitglieder der Vereinigung der Steuer⸗ und Wiihſchafts⸗Ne⸗ 
former Außerſt zahlreich vertreten fein. — Danach gelangte der Eins 
dun erwähnte Antrag des Referenten, Dr. Calberla, einſtimmig 
zur Annahme. 


Breslau, 4. Mai. Graf v. e auf Laahan, der lang⸗ 
jährige Leiter der landſchaftlichen Angelegenheiten der Provinz Schle⸗ 
ſien, hat, wie die „Görl. Nachr. und Anzeiger“ melden, eine Stiftung 
in Höhe von 132,000 Mk. errichtet, deren Zinſenertrag zu wohlthäti⸗ 
gen Zwecken innerhalb des landſchaftlichen Kreditverbandes Verwen⸗ 
dung finden ſoll. Graf v. Burghauß ſcheidet zum 1. Juli c. aus ſei⸗ 
nem bisherigen Wirkungskreiſe und hat ſich bereits am Schluß der 
letzten Sitzung des engeren Ausſchuſſes der ſchleſiſchen Landſchaft ver⸗ 
abſchiedet. — In Betreff des Attentats gegen den Pfarrer Grünaſtel 
zu nl ſchreibt die „Brl. Ztg.“: „Die Staatsauwaltſchaft iſt dies 
ſerhalb ſofort eingeſchritten und es ſind am 2. d. bereits Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen worden. Darunter befindet ſich ein aus hieſigem 
Kreiſe gebürtiger, in Baiern vor Kurzem geweihter Prieſter, welcher 
in der Dorfſchänke zu Kuhnau am 1. d. eine Verſammlung und Reden 
gehalten, reſp. Segnungen ertheilt hat.“ 


Paſſau, 30. April. Der neue Biſchof von Paſſau, Joſeph 
Franz Weckert, iſt heute konſekrirt und inthroniſirt worden, und 
bat am gleichen Tage einen Hirtenbrief in deutſcher Sprache an alle 
Angehörigen ſeiner Diözeſe und zugleich ein in lateiniſcher Sprache 
abgefaßtes Hirtenſchreiben an feine Diözeſangeiſtlichkeit erlaſſen. Dem 
Hirtenbriefe an die Diözeſanen entnimmt die „Allg. Ztg.“ folgende 
Stelle: ER | ö ; I ne 


Der: « 


„Wir müſſen, wir wollen die hohen Güter ſorgfältig bewa ren, 


welche die I ien N uns vererbt, wir wollen am Leibe (ö) 
der heiligen katholiſchen Kirche, deren e () an den vier 
Enden der Erde eingeſenkt ſind und deren Dachwölbung (h der Himmel 
iſt, lebendige Glieder (!) zu Pe uns kräftig bemühen, wir wollen 
ihrem unſichtbaren und ſichtbaren Oberbaußte in gehorſamer Liebe 
ergeben und zugethan fein; wir wollen wie unſere Väter treue Söhne 
unſeres Landes ſein und an opferwilliger Liebe zu demſelben uns von 
keinem übertreffen laſſen. Die Tugenden unſerer Ahnen, ihre Glau⸗ 
bensſtärke, ihre Frömmigkeit, ihre treue Liebe zur Kirche und zum 
Vaterlande, ihre hingebende Anhänglichkeit an das angeſtammte Lobe 
Herrſcherhaus, ſollen auch die unſern ſein und bleiben.“ 

In ſeinem Schreiben an die Geiſtlichkeit ermahnt er dieſe zur 
Geduld und Nachſicht; ſie ſollen in ihren Reden und Worten alles 
vermeiden, was die Gemüther erbittern und entfremden könnte, und 


Kriege in der Zeit vom Jahre 1725 bis 1745 eingewandert, als | Wiörek und Dembſen gegenwärtig noch deutſch geſprochen wird, 


während in dem großen Jerzyee nur (?) die polniſche Sprache 
herrſcht, was ſchwerlich der Fall ſein würde, 
große Jerzyce nur von deutſchen Koloniſten bevölkert worden wäre, 
da dieſe alsdann in Folge des Gefühls ihrer Zuſammengehbrigkeit 
die deutſche Sprache eher bewahrt hätten, als die Bewohner der klei⸗ 
nen Dörfer. Das Reſultat ſeiner Unterſuchungen, in welchem der 
Verfaſſer eine Erklärung für dieſe Widerſprüche zu finden glaubt, iſt 
folgendes: „Die polniſche Bevölkerung, das iſt die Lö⸗ 
ſung des Räthſels, fand Geſchmack an der Tracht und mancher Sitte 
der neu Einge wanderten, und, aneignungsfähig (2) wie die 
Polen find, haben fie äußerliches deutſches Weſen zum Theil an⸗ 
genommen, und ſo gelten die Polen, in deren Dörfer oft 
nur einige wenige Deutſche hingezogen find, für deutſche A b⸗ 
kömmlinge, die ihre deutſche Eigenart, ja ihre Sprache ver⸗ 
lernt und abgelegt haben — und fie ſind und bleiben doch nur 
Polen.“ 

Wenn es ſich nun nicht läugnen läßt, daß dieſe von Dr. Schwarz⸗ 
bach gefundene Erklärung mannigfache Widerſprüche beſeitigt, ſo er⸗ 
heben ſich andererſeits dagegen ſo ſchwere Bedenken, daß wir uns 
nicht in der Lage ſehen, dem Reſultate der Schwarzbach'ſchen Unter⸗ 
ſuchungen beipflichten zu können, da unſere Anſicht obendrein noch 
durch das ſtatiſtiſche Material in gewichtiger Weiſe unterſtützt wird. 


wenn das 


U 


Wer die Zähigkeit kennt, mit der die polniſche Landbevölkerung 
an ihrer nationalen Tracht feſthält, die fie ſeit der Zeit des Piaſten⸗ 


geſchlechts bewahrt hat, wird von vorn herein gegen die Anſicht Zwei⸗ 

fel erheben, daß polniſche Bauern die Tracht deutſcher Einwanderer 
angenommen hätten. Um ſo mehr iſt dies zu bezweifeln, als auch die 
polniſch redenden „Bamberger“ durchaus nicht den leicht erkennbaren 
ſlaviſchen Typus tragen, ſondern ſich als dunkeläugige Kinder des 
deutſchen Südens charakteriſiren. Dem Verfaſſer erſcheint ferner der 4 
Zeitraum von 100 Jahren zu kurz, um die deutſchen Einwanderer zu 
poloniſiren. Aber abgeſehen davon, daß der Deutſche leichter als 


en 


andere Völker feine Nationalität ablegt, genügt ein Blick auf die jet⸗ 


gen Verhältniſſe unſerer Provinz, in der die Kinder von deutſchen 
Katholiken häufig als Stockpolen heranwachſen, oder ein Blick auf die 


* 
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amerikaniſchen Verhältniſſe, wo die Enkel von deutſchen Einwanderern 
größtentheils nur noch engliſch ſprechen, vollſtändig, um gegen die — 


Anſicht des Verfaſſers Zweifel zu erheben. 


nach Kräften mit allen Menſchen in Frieden leben. Hierauf heißt 
es weiter: 

„Zum Wohl der menſchlichen Geſellſchaft ſind von Gott zwei 
Gewalten verordnet worden: nämlich die bürgerliche und die kirch⸗ 
liche, die einander ſtützen, unterſtützen und ſtärken müſſen, damit ſie 
aufrichtig unter ſich verbunden mit vereinten Kräften jede nach ihrem 
Theil zuſammenwirken, und durch die alſo begründete Eintracht zwi⸗ 
chen Staat und Kirche (imperium et sacerdotium) das öffentliche 

ohl gemehrt und bewahrt werde. Unterſtützen wir die, von welchen 
wir wünſchen, daß ſie uns unterſtützen, und beten wir, daß die 
Geſetzgeber, durch die göttliche Weisheit erleuchtet, beſchließen, was 


gerecht iſt.“ 
Oeferre ich. 


Wien, 3. Mai. Im Allgemeinen urtheilt man hier und in Peſt 
über den öſterreichiſch-ungariſchen Ausgleich ziem⸗ 
lich anerkennend. So ſagt die „Preſſe“: „Jedenfalls bleibt die Ein⸗ 
heit der Währung, die Einheit der Zettelbank gewahrt. Die Frage 
der auf ungariſcher Seite geforderten materiellen Theilung des Me— 
tallſchatzes wurde, wie wir erfahren, nicht entſchieden. Die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung erklärte, nach dieſer Richtung eine Vereinbarung 
nicht treffen zu können, da die Dispoſition über den Baarſchatz aus⸗ 
ſchließlich der Bank vorbehalten bleiben müſſe. Die ungariſche Re⸗ 
gierung akzeptirte dieſen Standpunkt und ſomit wird die angeregte 
Frage erſt anläßlich der Verhandlungen über die Erneuerung des 
Bankprivilegiums in beiden Reichshälften zur Entſcheidung kommen.“ 
Von beſonderem Intereſſe ſind die Aeußerungen ungariſcher Blätter, 
denen mehr oder weniger anzumerken iſt, von wie hohem Pferde die 
illuſionswüthigen Magyaren erſt haben herunterſteigen müſſen, ehe 
die Verſtändigung erfolgen konnte. 


„Hon“ ſagt offen, dieſelbe ſei das Produkt einer Zwangslage, 
ervorgerufen durch die politiſchen internationalen Verhältniſſe. Tisza 
abe ſeine Popularität auf das Spiel geſetzt, jedoch im Intereſſe des 
Landes gehandelt; denn trotz der ungünſtigen Bedingungen ſei doch 
Manches für das Aufblühen des Vaterlandes gewonnen. Die Ge⸗ 
ſchichte werde Tisza nicht verdammen. „Ellenor“ bezeichnet das Auf⸗ 
hören der unerträglichen Spannung als einen großen Gewinn. Für 
den Export ungariſcher Rohprodukte ſeien günſtige Reſultate erreicht, 
in der Zollreſtitution erkannte Oeſterreich die Berechtigung der un⸗ 

ariſchen Forderungen an, und die Bankfrage endlich fer möglichſt im 
Intereſſe des Landes geregelt. Die Feſtſtellung der Punktationen 
werde zwei bis drei Tage re 5 „Kelet Nepe“ will jetzt die 
Ausgleichspunkte noch nicht beurtheilen, bis dieſelben vor das Parla⸗ 
ment gelangen. Die Form des Ausgleiches vom konſtitutionellen 
Standpunkte ſei eine erfreuliche zu nennen, da der Monarch nicht in 
die Zwangslage verſetzt worden iſt, der oberſte Richter zwiſchen den 
beiden Reichshälften zu ſein. „Naplo“ ſagt, Tisza könne die Annahme 
des Ausgleiches im Reichstage wohl durchſetzen, aber die Majorität 
der Nation werde den Gedanken an die wirthſchaftliche Selbſtändig⸗ 
keit Ungarns nicht aufgeben. „Nemzeti Hirlap“ nennt den Ausgleich 
eine verlorene Schlacht, doch nur in Folge der politiſchen Verhält⸗ 
besser es werde die Zeit kommen, Ungarns wirthſchaftliche Intereſſen 
beſſer zu wahren. „Egyetertes“, das Organ der Achtundvierziger, 
neunt in einem wüthenden Artikel Tisza den Verderhex der Nation, 
der kein Staatsmann ſei, und ſchließt: „Koloman Tisza iſt nicht 
mehr!“ Das „Neue Peſter Journal“ bezeichnet den Ausgleich als 
einen für Ungarn ſehr mageren; die Miniſter hätten während der 
Unterhandlungen ſchwere taktische Fehler begangen, welche ſich nun⸗ 


mehr rächen. 3 
Frankreich. 


Paris, 1. Mai. Das neueſte publiziſtiſche Unternehmen der Her⸗ 
ren Villemeſſant und Daudet, die „Eſtafette“, iſt heute zum erſten 


Mal ausgegeben worden; gleich ihrem Prototyp, dem „Figaro“, ſucht 


ſie ſich von vornherein als Spezialorgan der Präſidentſchaft zu geri⸗ 
ren. In ihrem Leitartikel behandelt die „Eſtafette“ die ebenſo heikle 
als intereſſante Frage, wie ſich der Marſchall-Präſident perſönlich 
zu dem gegenwärtigen Syſtem ſtelle; ſie ergeht ſich dabei jedoch nur 
in den ſattſam bekannten Banalitäten, indem ſie hervorhebt, daß der 
Marſchall es mit der Republik zwar ehrlich verſuche, und von der 
neueſten Wendung der Dinge weder erſchreckt noch eingeſchüchtert ſei, 
daß er aber nichtsdeſtoweniger ſchon jetzt ganz genau wiſſe, wie weit 
er in feinen Konzeſſionen an die Linke gehen dürfe, und daß er feinen 
gefährlichen Poſten vor Ablauf ſeiner Gewalten, d. h. vor dem Herbſt 
1880 unter keinen Umſtänden verlaſſen werde. Die „Eſtafette“ for- 
derte alle Konſervativen auf, dem Marſchall volles Vertrauen ent⸗ 
gegenzubringen und ſein Thun und Laſſen rückhaltlos zu unterſtützen, 


katholiſchen Bevölkerung angeſiedelt und von der Stadt Poſen zu eifri⸗ 
gem Kirchenbeſuch angehalten. Da der Gottesdienſt (ſoweit nicht 
die lateiniſche Sprache vorgeſchrieben ift) in polniſcher Sprache 
abgehalten wurde, welche die „Bamberger“ nicht verſtanden, 
mußten ſie dieſelbe um ſo eher erlernen. 

Noch ſchwächer aber erſcheint uns für die Anſicht, daß der größte 
Theil der „Bamberger“ polniſcher Abkunft ſei, der Beweisgrund, 
daß die Akten des ſtädtiſchen Archivs nur eine geringe Anzahl von 
Einwanderern aufführen. Hieraus kann unmöglich geſchloſſen wer⸗ 
den, daß die Einwandererzahl eine geringe war, denn die betreffenden 
Akten find entweder nachläſſig abgefaßt worden oder verloren ge— 
gangen. In den amtlichen Berichten über die Volkszählung vom 
Jahre 1831, die der Verfaſſer ſelbſt anführt, ſteht nämlich bei faſt 
allen Dörfern unter der Rubrik „Nationalität“ der Bewohner: 
deutſche; bei Jerzyee und Winiary: überwiegend 
Deutſche. Wie ließe ſich dieſe zahlreiche deutſche Bevölkerung mit 
der Angabe der Akten auch nur in Zuſammenhang bringen! Nach 
dem Bericht der Zählung von 1864 hat die deutſche Nationalität 
(alſo im Laufe von nur 33 Jahren) bereits merklich abge⸗ 
nommen (wieder ein Beweis für die Poloniſirung der Bamberger), 
in Jerzyce ſtehen 1293 polniſchen Einwohnern nur noch 231 deutſche, 
in Winiary 382 Polen 301 Deutſche gegenüber. In den Dörfern, 
die in der Zählung von 1831 kurzweg als deutſche bezeichnet 
waren, findet ſich das polniſche Element im Jahre 1864 ſchon ſtark 
vertreten, Grund genug, um anzunehmen, daß der römiſche 
Prieſter hier ſeinen Einfluß aufgeboten hat, um die deutſchen Ein⸗ 
wanderer dadurch noch mehr unter ſeine Herrſchaft zu bringen, daß 
er ihnen ihre Sprache zu entreißen ſuchte. Gegenwärtig wird in 
Jerzyce, Winiary und Gurczyn eigentlich nur polniſch, in den 
übrigen Dörfern polniſch und deutſch geſprochen, nur daß ſich in 
einigen Dörfern die Leute bemühen, das Polniſche beſſer als das 
Deutſche zu ſprechen. Alſo auch hier wiederum iſt ein Fortſchritt in 
der Poloniſirung der Bamberger zu konſtatiren. Alle dieſe angeführ⸗ 
ten ſtatiſtiſchen Daten reden nur allzu deutlich gegen die Schluß⸗ 
folgerungen des Verfaſſers, deſſen ſchätzenswerthe Arbeit im Uebrigen 


ſehr viel intereſſantes Material bietet, wenn auch in Folge der un⸗ 
zZꝛureichenden hiſtoriſchen Quellen noch manches Gebiet unberührt ge⸗ 


blieben iſt. Bedauernswerth iſt, daß Eukaſzewicz, der in ſeiner Ab— 
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er werde ſicherlich dafür ſorgen, daß das öffentliche Intereſſe durch 
das republikaniſche Experiment nicht ernſtlich gefährdet werde; miß⸗ 
linge daſſelbe ſchließlich, ſo falle die ganze Verantwortung dem linken 
Zentrum zu. — Das „Bien public“ meldet für gewiß, daß der Ma⸗ 
rineminiſter bereits Befehl gegeben hätte, die Trans portſchiffe 
„Loir“ und „Friedland“ auszurüſten, damit ſie diejenigen politiſchen 
Verurtheilten, deren Begnadigung durch den Präſidenten der Re⸗ 
publik vorſteht, von Neu⸗Caledonien abbolen. 


Großbritannien und Irland 

London, 1. Mai. Dem Ehren⸗Banket, welches die römiſche 
Akademie dem Grafen Moltke und Profeſſor 
Mommſen gegeben, widmet der „Daily Telegraph“ einen in⸗ 
tereſſanten Artikel, in welchem es u. A. heißt: 

Daß Deutſche in der Stadt, die ſo oft von Verwünſchungen 
gegen die Deutſchen widerhalte, bewillkommt werden, iſt ſchon an ſich 
merkwürdig. Daß im Hauptquartier des Katholizismus hervor⸗ 
ragenden Proteſtanten, den hervorragenden Unterthanen des größten 
proteſtantiſchen Reiches auf dem Feſtlande, beſondere Ehre gezollt 
werden ſollte, iſt ein noch merkwürdigeres Beiſpiel von jenem Um⸗ 
ſchwung, den der Wirbelwind der Zeit nach ſich zieht. Allein ſchließ⸗ 
lich liegt doch der auffallende Zug in den perſönlichen Leiſtungen und 
dem Charakter der Gäſte. Ein neuer Beliſar, der große, bewährte 
Feldherr eines mächtigeren Cäſar als weiland Kaiſer Juſtinian, er⸗ 
ſcheint als friedlicher Gaſt, nicht als ſiegreicher Dränger, in einem 
Lande, welches tauſend Jahre lang in der Theorie und lange nachher 
noch in Wirklichkeit zur Herrſchaft des deutſchen Königs gehörte, in 
demſelben Lande, von welchem er ſich den ſtolzen Kaiſertitel beilegte. 
Weder Graf Moltke noch Kaiſer Wilhelm ſind im Kriegerkleide ſüdſich 
der Alpen erſchienen, und doch hat Königgrätz und Sedan Kaiſer 
Wilhelm in den Stand geſetzt, Pius dem Neunten ſo gründlich, wenn 
auch weniger formell und plötzlich ſeine Krone zu nehmen, als Otto 
der Große den Papſt Johann XII. oder Heinrich III. den Papſt 
Gregor VI. entthronte. So kam es, daß, obſchon der ve 
Monarch nicht, wie Napoleon III. im Jahre 1859, thätige Schritte 
zur Befreiung Italiens unternahm, die Thatſache, daß man ihm 
mittelbar die Erwerbung der Hauptſtadt verdankte, ihn den italieni⸗ 
ſchen Vaterlandsfreunden theurer machte, als Napoleon es je geweſen. 
Dieſe Popularität ſtrahlte auch gegenwärtig ihren Schein zurück auf 
den großen Krieger. Prof. Mommſen's Verdienſte um das heutige 
Italien ſind auf das Gebiet des Friedens beſchränkt und daher we⸗ 
niger ſtrahlend, wenn auch ſehr hervorragender Natur. Die 
italieniſchen Männer der Wiſſenſchaft haben bei ihrer Begrüßung des 
Geſchichtsſchreibers der Vorfahren ſich in rühmlicher Weiſe jeder 
Eiferſucht entäußert, welche in vergangenen Tagen nicht ſelten fremden 
Gelehrten auf dieſem Gebiete entgegengeſetzt wurde. 

London, 1. Mai. Die Radikalen laſſen im ganzen Lande eine 
Petition zur Unterzeichnung zirkuliren, worin das Parlament gebe⸗ 
ten wird, keine weiteren Apanagen an Mitglieder der königl. 
Familie zu bewilligen, bis nicht der Legislatur ein Ausweis über 
deren jetzige Einkünfte aus allen Quellen überreicht worden iſt. Dieſe 
Petition, die augenſcheinlich gegen die weitere Bewilligung gerichtet 
iſt, die in Kurzem verlangt werden ſoll, um das Defizit der Koſten der 
indiſchen Reiſe des Prinzen von Wales zu decken, hat, wie es heißt, 
ſchon über 100,000 Unterſchriften erhalten. — Aus Barbados liegt 
wieder ein Privattelegramm und zwar vom Sekretär des dortigen 
Schutzvereins vor, worin die ſchrecklichen Dinge, welche vor. Woche 
von der Inſel gemeldet wurden, beſtätigt werden. Es heißt, daß 40 
Aufſtändiſche erſchoſſen, ſieben Plantagen und viele Läden geplündert 
und über 400 Verhaftungen vorgenommen wurden. Das Telegramm 
fügt hinzu, daß der Aufſtand unterdrückt ſei, aber daß noch immer 
große Beſorgniß vorherrſche und daß der Generalprokurator Reeves 
feinen Poſten niedergelegt habe. — Es verlautet, daß Mr. White⸗ 
head, der Erfinder des Fiſch-Torpedos, der ruſſiſchen Regierung 
zwei ſeiner Maſchinen, die im Stande ſind, 20 Meilen in der Stunde 
zurückzulegen, verkauft hat. Es ſind nunmehr faſt ſämmtliche euro⸗ 
päiſche Staaten im Beſitz der Whiteheadſchen Torpedos mit Ausnahme 
von England und Frankreich. Das engliſche Kriegsminiſterium lehnte 
Herrn Whiteheads Erfindung ab, weil es ſelber im Stande zu ſein 
glaubt, ein Torpedo mit der erforderlichen Reiſegeſchwindigkeit zu fa⸗ 
briziren, während Frankreich das Land iſt, welches keine Maſchine be⸗ 
ſitzt, um ein feindliches Schiff unter dem Waſſer anzugreifen. Die 
Amerikaner refüſirten ebenfalls Herrn Whiteheads Erfindung, haben 
aber ſelber ein Torpedo erfunden. 


handlung über die Stadt Poſen auch über die ſtädtiſchen Dörfer 


(wsie miejskie) geſchrieben hat, die Koloniſirung der Bamberger, wie 
ſchon oben angedeutet wurde, mit Stillſchweigen übergangen hat; er 
hätte über Manches Aufſchluß geben können, was die ſtädtiſchen Ak⸗ 
ten verſchweigen. 

Was den heutigen Zuſtand der bambergiſchen Dörfer betrifft, ſo 
iſt, wie der Verfaſſer treffend bemerkt, ſehr ſchwer zwiſchen urſprüng⸗ 
lich deutſchen und polniſchen Sitten zu unterſcheiden. Allerdings 
haben dieſe Dörfer ein freundlicheres und gefälligeres Ausſehen als 
die polniſchen, doch iſt dieſer Umſtand zum Theil auch der Nähe der 
Stadt zuzuſchreiben. Daß ſie einen ausgeſprochenen katholiſchen Cha⸗ 
rakter tragen, darf nicht Wunder nehmen, da die ſtädtiſche Verwal⸗ 
tung die Bamberger zur ſtrengen Beobachtung des katholiſchen Ritus 
anhielt. Doch gehen auch diejenigen Bamber⸗ 
ger, die noch deutſch geblieben find, der Po- 
loniſirung entgegen. Früher wurden von ihnen noch 
deutſche Lieder auf Prozeſſionen geſungen, jetzt ſind an ihre Stelle 
die polniſchen getreten. Die alte Tracht haben nur noch die Frauen 
beibehalten, die in hoch aufgebauſchten kurzen Röcken einhergehn, die 
Männer haben bereits die Tracht der polniſchen Bauern 
angenommen. Zu Pfingſten zogen die Bamberger früher ge⸗ 
meinſchaftlich ſingend und betend um die Dorfflur, um den Herrn 
um eine gute Ernte zu bitten; dieſe Sitte hat nun größtentheils auf⸗ 
gehört. Wenn auch die Hochzeitsfeierlichkeiten zum Theil noch nach 
deutſcher Sitte vor ſich gehen, fo hat ſich doch ſchon auch manche pol⸗ 
niſche eingebürgert, z. B. die vier Vorreiter beim Brautzuge oder der 
Empfang der Brautleute mit Brot und Salz bei der Heimkehr von 
der Trauung. Mit Recht bemerkt daher der Verfaſſer, „daß es einer 
erweckenden Hand bedarf, um die Bamberger aus dem 
Schlafe zu wecken“, — einem Schlafe in den ſie durch die frommen 
Melodieen des polniſchen Prieſters eingewiegt wurden. „Wohl aber 
kann es bald die zwölfte Stunde ſein, und es könnte, wie der Ver⸗ 
faſſer ausruft, in Dezennien vollendet ſein, daß unter einer deut⸗ 
ſchen Regierung, Deutſche von Abſtammung 
ſich geräuſchlos, faſt unmerklich in polniſches Weſen 
hüllen.“ H. 


„ Potsdam, 3. Mai. Am 1. d. Mts. beging der Organiſt an 
der bieſigen Heiligengeiſtlirche, Herr Wilhelm Böttcher, Die Feier 
feines 50 jährigen Dienſtjubiläums. Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Die 


Griechenland. 
Athen, 25. April. Unter vorſtehendem Datum wird der „Polit. 
Korr.“ Nachſtehendes von hier geſchrieben: 

Das Miniſterium Koumondouros hat nun ſeit zwei Tagen 
die Vize⸗Regentſchaft Griechenlands angetreten. Die Madtiphäre 
deſſelben iſt durch die vom Regentſchaftsgeſetze vom 4.—16. Januar d. J. 
feſtgeſetzten Einſchränkungen nicht weſentlich groß, wohl aber iſt es ſich 
der Verantwortung bewußt, die es auf ſich genommen hat. Wie ſchon 
bereits früher gemeldet, hat die Regentſchaft nicht das Recht, die Kam⸗ 
mer einzuberufen, aufzulöſen, Orden zu verleihen, Krieg zu erklären 
und Verträge zu ſchließen, noch auch Amneſtien zu erlaſſen und Bi⸗ 
ſchöfe, Geſandte und lebenslängliche Beamte zu ernennen. Mit Aus⸗ 
nahme der Organe der Partei Trikoupis, die auch alsbald nicht ſäu⸗ 
men wird, ihre Kritik an der Regentſchaft zu üben, ſpricht ſich faſt die 


. 5 5 Preſſe vertrauensvoll gegenüber dem Miniſterium aus. — 


as Urtheil im Simonie⸗Prozeſſe iſt in Bezug auf die 
beiden Ex⸗Miniſter a opoulus und Nikolopoulus, ſowie die ver⸗ 
urtheilten Unterhändler Charitakis und Oeconomopoulus in Vollzug 
geſetzt worden, indem dieſelben in das Gefängniß gebracht und ihnen 
der Befehl zur Bezahlung der Geldſtrafen und Prozeßkoſten intimirt 
wurde. Nur die Erzbiſchöfe erwarten noch ihr Schickſal von einem 


Beſchluſſe der Generalſynode; denn einerſeits hat der Spezialgerichts⸗ 


hof nach Verleſung des Urtheiles auf Erlaſſung der für dieſe total 
ruinirten Leute unerſchwinglichen Geldſtrafen angetragen, welcher An⸗ 
trag aber unberückſichtigt geblieben, anderntheils hat auch die Synode 
noch nicht entſchieden, ob die Darbringung von Geſchenken und Gel⸗ 
dern von Seiten der Angeklagten als Simonie zu betrachten und mit 
der Entweihung zu beſtrafen ſei, oder ob dieſelben bles in den Ruhe⸗ 
ſtand zu verſetzen, d. h. abzuſetzen ſeien. Jedenfalls bleibt dieſen 
„Kirchenvätern“ ein glimpflicher Ausweg in der freiwilligen Abdan⸗ 
kung, die die Kirche ſtillſchweigend annehmen würde. Es iſt zu ver⸗ 
wundern, Daß fie noch nicht auf dieſen Gedanken gekommen find, ja 
im Gegentheile eine Konferenz von den bedeutendſten Advokaten be⸗ 
rufen haben, die ſich mit Mehrheit gegen die Abdankung ausgeſpro⸗ 
chen haben. Den Herxen Exminiſtern wurde es im Gefängniſſe etwas 
unbequem, da ſie daſſelbe, wiewohl in einem getrennten Zimmer un⸗ 
tergebracht, dennoch mit etwa 50 ſauberen Mitbewohnern theilen 
mußten. Auf ihr Anſuchen, über ärztliches Gutachten und auf die 
Thatſache hin, daß der dieſem, obgleich faſhionabelſten Gefängniß⸗ 
raume Athens anhaftende Schmutz ſchon anfing, ſich auf ier Kür 
pern fühlbar zu machen, — was, beiläufig gejagt, dem bn exen Ju⸗ 
ſtizminiſter Nikolopoulos zwar etwas zu dich doch immerhin ein Wink 
geweſen ſein dürfte, wie human er als ſolcher für das Gefängnißwe⸗ 
ſen geſorgt hätte, — wurden dieſelben in das Militärhospital in Ge⸗ 
wahrſam gebracht, woſelbſt ſie denn auch ihre Strafzeit abſitzen werden. 


Türkei und Donaufürſtenthümer 


Kairo. Die von dem ehemaligen General der amerikaniſchen 
Rebellen⸗Staaten, Long Stone, jetzigem Chef des egyptiſchen General⸗ 
ſtabs, dem verdienſtvollen Afrikaforſcher Dr. Schweinfurth, Vor⸗ 
ſitzenden des geographiſchen und ethnographiſchen Inſtituts (Khed 
evigqne) in Kairo, nach dem koptiſchen Kloſter, eventuell der lybiſchen 
Wüſte (wo ſich der berühmte Naturforſcher zum Zweck vielverſprechen⸗ 
der Nachforſchungen mit Dr. Güßfeld aufhält) „ 8 
forderung zum Duell erregt die 5 te Theilnahme, beſonders bei den 
Perſonen, welche glauben, mit Recht annehmen zu dürfen, daß die 
in verſchiedenen Blättern erſchienenen Korreſpondenzen aus Egypten, 
die eine ſtrenge, dem Anſcheine nach durchaus richtige Kritik über das 
Verhalten und den nachtheiligen Einfluß der nunmehr im egyptiſchen 
Dienſt befindlichen früheren amerikaniſchen Offizire aus dem ſüd⸗ 
ſtaatlichen Heere enthalten, gar nicht von Herrn Dr. Schweinfurth 
herrühren. Die Erregtbeit bal in hieſigen Kreiſen eine ſolche Höhe 
erreicht, daß eine Anzahl Herren, daxunter auch Offizire, dem Ge⸗ 
neral Long = Stone zu verſtehen gegeben haben, daß 
Dr. Schweinfurth ihn ſatisfaktionsmäßig halten und das Duell ſtatt⸗ 
finden ſollte — für den Fall, daß ber Ipelkampf nachtheilig für den 
Geforderten und hierdurch für die Wiſſenſchaft ausfallen würde, Herr 
1 ſich darauf 9 Je machen könne, feine Paſcha⸗Würde 
nicht nach dem Süden von Amerika zurückzubringen! 


C K DEN ICH REIT PETE FERBEERCE TTIREKAIETR BETEETETEE 
Tarkamentariſche Nachrichten. 


* Der dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Geſetzentwurf, betr. 
den Austritt aus den jüdiſchen Synagogen-Gemeinden 
beſtimmt in 8 6 Folgendes: 

Die Austrittserklärung bewirkt, daß der Ausgetretene 

1) an den Rechten, welche den Mitgliedern der Synagogen⸗ 
Gemeinden als ſolche zuſtehen, mit Einſchluß des Rechts der 
Mitbenutzung des Begräbnißplatzes der Synggogengemeinde, 
bab — 05 der Erklärung ab nicht mehr Theil zu nehmen 

at, un ; CE 
2) zu Leiſtungen, welche auf der perſönlichen Angehörigkeit zur 


roße e und Liebe, welche ſich der Jubilar in der langen 
get feiner Wirkſamkeit in den weiteſten Kreiſen erworben, hatten der 
‚ag in der feſtlichſten Weiſe ausgezeichnet. Die Schulklaſſe war durch 
die Künſtlerhand des Herrn Kleinwächter in ſinnigſter Weiſe zum Feſt⸗ 
raum umgeſtaltet. Topfgewächſe verſchiedener Ark bildeten in aufſtei⸗ 
gender Reihe an der einen Seite des Zimmers einen grünen Hinter⸗ 
grund, aus dem ji zur Rechten und Linken die Statuen von Bach 
und Händel abhoben, während in der Mitte der grünen Wand eine 
Gruppe von Orgelpfeifen an die dan in sehe des Jubilars als Or⸗ 
gelvirtuoſe erinnerte. Nachdem ſchon in früher Morgenſtunde, Mor⸗ 
ens 6 Uhr, der Chor der Friedenskirche unter Leitung des Kantors 
Hiltmann die Feſtfeier eröffnet hatte, empfing um 9 Uhr der Schärt⸗ 
lich ſche Männer⸗Geſangverein, geleite a 
Jubilar, welcher im Kreiſe der Seinigen dem Sängerchor gegenüber 

a nahm. An den Vortrag mehrerer Geſänge ſchloß ſich nun eine 

eihe von Beglückwünſchungen und zwar 1) durch den Hrn. Schulrath 
Menges Namens der königlichen Regierung; 2) durch den Kreisſchul⸗ 
Inſpektor Superintendenten Dr. Strauß; 3) durch den Bürgermeiſter 
Gobbin an der Spitze einer Deputation der biefigen ſtädtiſchen Bes 
hörden. Neben dem Glückwunſche Aae Magiſtrats brachte dieſe 
Deputation gleichzeitig von dem Miniſter Dr. Falk die Ernennung des 
Jubilars zum königlichen Muſikdirektor und ein Ehrengeſchenk des 
Magiſtrats; 4) Vizepräſident der Oberrechenkammer Villaume mit 
einer Deputation des Geſangvereins für klaſſiſche Muſik brachte die 
Ernennung des Jubilars zum Ehrenmitgliede des Vereins. Es folgten 
5. die beiden Geiſtlichen der Kirche, die 3 und Ritter, die 
mit den Kirchenälteftengdie Glückwünſche der Gemeinde überbrachten. 
Hierauf fang der liturgiſche Feſtchor der Heiligengeiſtkirche einen 
PBialm, den der Jubilar ſelbſt komponirte, und die Vertreter der Ge⸗ 
meinde überreichten dann durch Stadtrath Köppen ein ſehr werthvol⸗ 
les Geſchenk, das die Dankbarkeit der Gemeinde ihrem langjährigen 
treuen Beamten bereitet hatte. Nun wurde dem Jubilar ein Lorber⸗ 
kranz überreicht, und ein Choralgeſang, deſſen Text auf die Feier des 
Tages Baus nahm, welchen ebenfalls der zuletzt genannte Chor aus⸗ 
führte, beſchloß die Feier. (Der Gefeierte iſt der Vater des in Poſen 


wirkenden Mittelſchullehrers und Organiſten gleichen Namens. Ned. 
d. Poſ. Ztg.) 2 

# Boitadelphia. Trinkgelder] Daß die Unfitte des 
Trinkgeldgebens in den Vereinigten Staaten kaum minder florirt, als 


in den Ländern der alten Welt, dafür dürfte die nachſtehende Be⸗ 
hauptung Barnum's, der doch ſeine Leute kennen ſollte, einen Beweis 
liefern. Der berühmte Schaumann hat erklärt: daß er ſich anheiſchi 

machen wolle, die geſammten Verwaltungs Ausgaben Pblladelphig'g 
zu be a jeher armen Familie ein Faß Mehl zu ſchenken und noch 
eine halbe Million zu erübrigen, wenn man ihm ſämmtliche, im Lauf 
des Zentennial⸗Jahres in der „Stadt der Bruderliebe“ bezahlten 
Trinkgelder zur Verfügung ſtellen würde. 


wenn 


eleitet ſvom Dirigenten Fiſcher, den 
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0 gogengemeinde beruhen, oder welche hinſichttich der 
dieſelbe beaufſichtigenden Beamten durch Ge 1 oder Ver⸗ 
waltungsvorſchrift a den Juden eines beſtimmten 
Bezirks auferlegt ſind, vom Schluſſe des auf die Aus⸗ 
trittserklärung folgenden Kalenderjahres ab nicht mehr vers 
pflichtet wird. . 

Der Ausgetretene hat jedoch zu folgenden Laſten der Syna⸗ 
gogengemeinde für die dabei bemerkte längere Zeit noch ebenſo bei⸗ 
zutragen, als wenn er ſeinen Austritt aus der Synagogengemeinde 
nicht erklärt hätte: | N B 

a. zu den Koſten eines außerordentlichen Baues, deſſen Noth⸗ 
wendigkeit vor Ablauf des Kalenderjahres, in welchem der 
Austritt aus der Synagogengemeinde erklärt wird, feſt⸗ 
geſtellt iſt, bis zum Ablaufe des zweiten auf die Austritts⸗ 
erkläxung folgenden Kalenderjahres; 

b. zur Erfüllung derjenigen wer rer der. Synagogen⸗ 
Gemeinde, welche zur Zeit der Austrittserklärung dritten 
Perſonen gegenüber bereits begründet find, für die Dauer 
dieſer Verpflichtungen, indeſſen längſtens bis zum Ablaufe 
des auf die Austrittserklärung folgenden fünften Kalender— 


jahres. ! 

Verlegt der Ausgetretene feinen Wohnſitz aus dem Bezirke der 
Synagogengemeinde in den Bezirk einer anderen Synagogengemeinde, 
ſo erliſcht, vorbehaltlich der Vorſchrift im $ 7, jede nach den Beſtim⸗ 
mingen unter Nr. 2 dem Ausgetrenen obliegende fernere Beitrags- 
8. t, wenn derſelbe Mitglied der Synagogengemeinde des neuen 

ohnorts geworden iſt. . Sen 

Leiſtungen, welche nicht auf der perſönlichen a zur 
Synggogengemeinde beruhen, insbeſondere auch ſämmtliche Leiſtungen 
für Quuede der öffentlichen jüdiſchen Schulen, jedoch mit Ausnahme 
der Religionsſchulen der Synagogengemeinden, werden durch die Aus⸗ 
trittserklärung nicht berührt.“ 

Mit Bezug auf die Provinz Poſen wird darüber in den Mo⸗ 
tiven Folgendes bemerkt: 

Die Theilnahme des Austretenden an fernerer Erfüllung der zur 
eit des Austritts dritten Perſonen gegenüber bereits begründeten 
erpflichtungen der Synagogengemeinde kann entweder durch Zahlung 

22701 Ablöſungskapitals oder durch fernere jährliche Beitragsleiſtung 
erfolgen. 8 es 5 

Die Ablöſung durch Kapitalzahlung iſt in dem Geſetze vom 24. 
Mai 1869 hinſichtlich der Kapitalſchulden der Synagogengemeinden 
des Großherzogthums Be en für die aus denſelben fortziehenden 
Gemeindemitglieder beibehalten, und es konnte dieſes te da 
nur das Fortziehen von dem betreffenden Orte durch die Bedingung 
einer Kapitalzahlung erſchwert wurde, auch die Schulden, von welchen 
die Ablöſung ſtattzufinden hat, im Großen und Ganzen früher den 
Mitgliedern jüdiſcher Privatgeſellſchaften obgelegen hatten und erſt in 
neuerer Zeit auf die, an Stelle der letzteren Kraft eines Geſetzes ge⸗ 
tretenen jüdiſchen Korporationen übergegannen waren.... Nach dem 
Geſetze vom 24. Mai 1869 wird das Ablöſungskapital der aus einer 
Synagogengemeinde des r ee EN 5 en fortziehenden Juden 
höchſtens zum zehn fachen Betrage des Jahresheitrages beſtimmt, 
welcher aus dem für die Kapilalſchulden der Gemeinde aufzuſtellenden 
Verzinſungs⸗ und Tilgungsplane für den Fortziehenden ſich ergiebt. 
Wegen der ſchon oben hervorgehobenen, bei den Kapitalſchulden der 
Synggogengemeinden des Großherzogthums Poſen, als früherer Ge⸗ 
ſellſchaftsſchulden, obwaltenden beſonderen Verhältniſſe, iſt in dem ge⸗ 
dachten Geſetze vom 24. Mai 1869 die Theilnahme der Fortziehenden 
an der Verzinſung und völligen Abtragung der Kapitalſchulden 
in Ausſicht genommen, und für dieſen Zweck iſt die Annahme einer 
zehnjährigen Beitragsperiode keineswegs zu hoch. Bei dem gegenwär⸗ 
tigen Geſetze ſteht aber eine ſo weit . Auseinanderſetzung und 
Sicherung der bisherigen Rechte und Pflichten nicht in Frage; es 

andelt ſich vielmehr nur im Allgemeinen um eine angemeſſene Sicher⸗ 

ellung der Rechte der Gläubiger und ſolche wird icon, darin zu fine 
den fein, daß der Austretende für einen höchſtens fünfjährigen Zeit⸗ 
raum noch zur Beitragsleiſtung verpflichtet wird. 

Der 5 7 des Geſetzentwurfs lautet: „Die Beſtimmungen des für 
das Großherzogthum Poſen erlaſſenen Geſetzes vom 24. Mai 1869 
(Geſetzſamml. S. 838) über die Verpflichtung der ihren Wohnſitz ver⸗ 
ändernden Mitglieder einer Synagogengemeinde zur Ablöſung ihres 
Antheils an den Kapitalſchulden der letzteren ſollen fortan für den 
Fall der erſten künftigen Wohnſitzveränderung im Sinne des 8 2 
des gedachten Geſetzes, auch auf diejenigen Juden Anwendung finden, 
welche, ehe dieſe Wohnſitzveränderung erfolgt, aus der Synagogen⸗ 
gemeinde ihres Wohnortes im Großherzogthum Poſen, auf Grund 
des gegenwärtigen Geſetzes ausgetreten find. Die nach s 6 dieſes 
letzteren dem Ausgetretenen obliegende fernere Beitragsleiſtung erliſcht 
aber beim Eintritte der Verpflichtung deſſelben zur Ablöſung nach 
dem Geſetze vom 24. Mai 1869.“ Die Motive erläutern dieſen 
Paragraphen wie folgt: 

Die Verpflichtung, welche hinſichtlich der . von den Kapi⸗ 
talſchulden der Synagogengemeinden im Großherzogthume Poſen den 
aus der betreffenden Gemeinde fortziehenden Mitgliedern derſelben 
nach dem Geſetze vom 24. Mai 1869 obliegt, iſt im $ 7 des Entwurfs 
auf die fortziehenden, ſchon vorher aus religiöſen Bedenken ausge⸗ 
tretenen Mitglieder erſtreckt, weil ſonſt der Zweck des gedachten 
Geſetzes nicht genügend geſichert bleiben würde. Die Ablöſungsver⸗ 
pflichtung nach dem Geſetze vom 24. Mai 1869 und die fernere Bei⸗ 
tragspflicht nach dem 8 6 des Geſetzentwurfs, dürfen aber den Aus⸗ 

etretenen nicht gleichzeitig belaſten. Es wird daher dieſe letztere 
flicht im Großherzogthume Poſen, beim Eintritte der Aan 
5 5 nach dem Geſetze vom 24. 
ommen müſſen. . ! 
* Der Abgeordnete Dr. Franz⸗Münſterburg und 86 Genoſſen 
vom Zentrum und der polniſſchen Fraktion haben folgende Inter⸗ 
pellation eingereicht: „Nach der am 15. April d. J. erfolgten Verhaf⸗ 
tung des Pfarrers Jaros in Zottwitz bei Ohlau war auf Anord⸗ 
nung des zuständigen Erzprieſters Beer in Ohlau die Uebertragung 
der konſekrirten heiligen Hoſtien aus der Pfarrkirche zu Zottwitz in 
die Pfarrkirche zu Ohlau bewirkt worden. Die Uebertragung erfolgte 
in einem der ohlauer Pfarrkirche zugehörigen Kelche durch einen 
Geiſtlichen. Am 18. April fand bei dem Erzprieſter Beer in deſſen 
Abweſenheit eine Hausſuchung ſtatt; dieſelbe wurde ohne Beiziehung 
eines Mitgliedes des Kirchenvorſtandes auch auf die Kirche ausge⸗ 
dehnt. Auf Verlangen der mit der Hausſuchung beauftragten zwei 
Polizeibeamten ſchloß der Glöckner die Kirche aufz der Gensdarm öff⸗ 
nete die Tabernakel des Hochaltars und des St. Anna⸗Altars, nahm 
aus letzterem eine größere und eine kleinere Hoſtie heraus und trug 
dieſelben in der Hand nach dem Bureau des Landrathsamts, um fie 
dem in Zottwitz domiziltrenden ſuspendirten Geiſtlichen Neumann zur 
Rekognoszirung vorzulegen. Nachdem dies geſchehen, wurden die hei⸗ 
ligen Hoſtien von den Polizeibeamten wieder in die Kirche zurückge⸗ 
tragen und in das Tabernakel gelegt. Iſt der königlichen Stagtsxe⸗ 

ierung dieſer Vorfall bekannt? Welche Maßnahmen gedenkt die kgl. 
Staatsregierung zu treffen, um dergleichen Uebergriffe, welche das 
religiöſe Bewußtſein auf das Empörendſte verletzen, für die Zukunft 
zu verhindern?“ 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 5. Mai. 

1. Die miniſterielle Genehmigung zum Ankauf des ehemaligen 
Grundſtücks der Urſulinerinnen auf der Mühlenſtraße für 
120,000 Thlr. behufs Unterbringung der kgl. Lu iſen it iftung, 
(Erzieherinnenfeminar, höhere Töchterſchule und Seminarſchule, welche 
ſich bis jetzt bekanntlich in dem ehemaligen Benediktinerinnenkloſter auf 
der Waſſerſtraße befindet, iſt eingetroffen. 
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Mai 1869, in Wegfall 
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r. Das Hilfskomité für die Ueberſchwemmten 
in der Stadt Poſen hat im Ganzen vereinnahmt 17,518 M. Davon 
wurden 7031 M. in Poſen geſammelt, 4605 M. gingen von den 
Aelteſten der berliner Kaufmannſchaft ein, 1366 M. wurden von den 
noch vorhandenen Mitteln aus den Sammlungen für die Ueber⸗ 
ſchwemmten i. J. 1855 überwieſen; 2643 M. vom „Dziennik Pozn.“ 
und der „Poſener Ztg.“ aus den von ihnen veranſtalteten Samm⸗ 
lungen abgeliefert, 1096 M. aus dem Ertrage von Wohlthätigkeits⸗ 
Konzerten überwieſen ꝛe. Es erhielten Unterſtützungen: 36 Hausbe⸗ 
ſitzer, 130 ſelbſtſtändige Handwerker, 247 verheirathete Geſellen, 335 


verheirathete Arbeiter, 266 Wittwen, zuſammen erhielten 1014 Fa⸗ 
milien eine Unterſtützung von 17,156 Mark. 
r. Der Stadtrath Berger'ſchen Stiftung für ver⸗ 


armte Bürger der Stadt Poſen find vom Kaufmann Max Kanto⸗ 
rowicz 100 Mark überwieſen worden. 

e Dem Vikar Rudnieki in Pleſchen iſt vom Kreisſchulin⸗ 
ſpektor Gratzki auf Grund der Regierungsverfügung vom 18. Ja⸗ 
nuar d. J. die Ertheilung des Religionsunterrichks in der dortigen 
kath. Elementarſchule entzogen und an einen weltlichen Lehrer über⸗ 


tragen worden Da dem Vikar von Seiten der Re die Er⸗ 
theilung des Unterrichts ausdrücklich geſtattet war, ſo gedenkt ſich der⸗ 


ſelbe, wie der „Kuryer“ berichtet, mit einer Beſchwerde an die Regie⸗ 
rung zu wenden, worin ihn die Schulvorſteher und die Parochianen 
unterſtützen ſollen. 

— Die Polen in Berlin haben am 3. d. M. im Cafe Pohlit 
unter dem Vorſitze des Abg. Kantak die 81⸗jährige Feier der pol⸗ 
niſchen Konſtitution vom 3. Mai 1791 und zugleich den Todes⸗ 
tag des polniſchen Dichters Maleze wski, bekannt durch feine auch 
ins Deutſche überſetzte „Maxya“, in feſtlicher Weiſe begangen. Die 
Verſammelten, deren Anzahl vom „Kurver“ auf 2,00 vom „Dziennik“ 
auf 400 veranſchlagt wird, beſtanden größtentheils aus Mit⸗ 
gliedern der polniſchen Vereine in Berlin, des akademiſchen, 
des Handwerker-, des polnisch = katholiſchen Vereins und der 
polniſchen Kaufmanns ⸗Reſſource. Außer Herrn Kantak 
waren auch die Abgeordneten v. Eyskowski, v. Magdzinski 
und Dr v. Wa zy zugegen. Herr Madalkiewicz bielt einen Vor⸗ 
trag über Malczewski und Herr Turkowski einen Vortrag über die 
Konſtitution vom 3. Mai 1791. Hierauf folgten einige Deklamationen 
und Geſänge. Da auch das weibliche Geschlecht zahlreich vertreten 
war, brachte der Abg. Kantak einen Toaft auf die polniſchen Frauen 
aus. Schließlich brachte der Geiſtliche Popiokkowski (Redak⸗ 
teur der „Germania“ ?) einen Toaſt auf das Wohl „der Repräſentan⸗ 
ten und Väter des 
Hoch folgte. 

S Verhaftet wurde ein Frauenzimmer, welches ſich der polizei⸗ 
lichen Kontrolle entzogen hatte und dem ſiſtirenden Schutzmanne thät⸗ 
lichen Widerſtand entgegenſetzte. 

Feuer. In der Urbanowsköſchen Maſchinenfabrik beim Mär⸗ 
kiſch⸗Poſener Bahnhofe entſtand geſtern Abend 9 Uhr an der Südſeite 
des Gebäudes Feuer. Es brannte nämlich ein in der Mauer ange⸗ 
brachter ſenkrecht ſtehender Bindebalken an der 1 5 Seite an. 
Der Brand wurde bald bemerkt und von einem Fabrikarbeiter ge⸗ 
löſcht. Es ſcheint, daß das Feuer von verbrecheriſcher Hand angelegt 
worden iſt. 

S Wiedergefunden Wie wir geſtern mitgetheilt gr war 
die Tochter der Arbeiterfrau Baſzynska auf der Cybinaſtraße wäh⸗ 
rend des Nachhauſegehens aus der Schule verſchwunden. Es hat ſich 
nun herausgeſtellt, daß das Mädchen mit einer Mitſchülerin nach 
Glowno gegangen iſt und dort bei Bekannten übernachtet hat. 

$ Diebſtahl. Einem Fuhrmann auf der Töpferſtraße wurde 
geſtohl von ſeinem auf der Waſſerſtraße ſtehenden Wagen ein Spaten 
geſtohlen. 

J b.— Jarotſchin 4. Mai. (Jahrmarkt.] Der geſtern 
hier abgehaltene Jahrmarkt war trotz des ſchönſten Wetters ſehr 
ſebr ich beſucht und wird allgemein, ſelbſt ſeitens der b über 
ehr ſchlechte Geſchäfte geklagt. Viele fremde Kaufleute haben kaum 
die Reiſekoſten gelöſt. Pferde und Rindvieh waren zwar zahlreich 
aufgetrieben, doch war nur wenig Nachfrage darnach; als Grund da⸗ 
für wurde Futtermangel angegeben. 

J Oſtrowo, 5. Mai. [Für ſt Radziwill. Katho⸗ 
liſcher Re Bi: ionsunterriht] Mit dem geſtrigen Abend⸗ 
zuge traf hier über Poſen Fürſt Edmund Radziwill aus Rom ein. 
— Wie man hört, wollen eine Anzahl katholiſcher Väter von hier 
und aus der Umgegend eine Petition an das Provinzialſchulkollegium 
richten eventuell ſich bis an den Kultusminiſter mit der Bitte wenden, 
daß für ihre das hieſige Gymnaſium beſuchenden Söhne ein Reli⸗ 
gionslehrer beſtellt werden möge und dieſelben nicht noch länger ohne 
Religionsunterricht bleiben, während die evangeliſchen und iſraeliti⸗ 
ſchen Schüler ununterbrochen eaten tere genießen. 


22 Santomiſchel, 4. Mai. a Trichinen. 
Stand der Saaten.] Am 1. d. M. ertrank in dem nahe der 
Stadt belegenen See der 22 Jahr alte Tagelöhnerſohn W. Jaskula, 
indem er Lon einem Sahne, 172 welchem ex von der Eduardsinſel 
nach der Stadt fuhr, in das Waſſer fiel. Der Verunglückte kehrte 
im vorigen Jahre aus Poſen, wo ex in einem Hotel diente, mit einer 
anſehnlichen Summe Geldes (1900 Thaler) zurück, welche er in kurzer 
Zeit im Hazardſpiele verlor. Auf welche Weiſe Jaskula das Geld 
erworben, iſt unbekannt geblieben. — Unter 114, hier mikroskopiſch 
unterſuchten Schweinen ſind 2 trichinös befunden worden, eine Beſtä⸗ 
tigung der Wahrnehmung, daß gerade in unſerer Provinz das Vor⸗ 
kommen von Trichinen in Schweinen überaus häufig 0 Der 
Stand der Saaten iſt ein zufriedenſtellender, namentlich auf dem 
ſchweren und naſſen Boden, wo man bei der diesjährigen Näſſe das 
Gegentheil erwartete. 


Staats. u Yolkswirthfchaft, | 


a Der Kronprinz des deutſchen Reiches wurde am Mittwoch, 
den 3. d. M. von dem Komite der Maſtvieh⸗Ausſtellung, in Berlin 
um 2 Uhr ede am Eingange empfangen. Herr 1 
Direktor v. Wedell⸗Malchow, Herr Geh. Regierungsrath v. Nathu⸗ 
ſius, Herr Oekonomierath Noodt und die Vorjigenden der Preisrich⸗ 
ter⸗Kollegien hatten die Ehre Se. k. k. Hoheit herumzuführen. Der 
Kronprinz ſprach ſich höchſt zufriedengeſtellt über die Ausſtellung aus 
und fragte offenherzig, ob man der kronprinzlichen ee 
Bornſtaedt bei Potsdam für die ausgeſtellte, ſelbſt gezüchtete Kuh 
ge „Blume“, Oſtfrieſe, 4 Jahre 6 Monat 12 Tage) den 


polnischen Volkes“ aus, worauf ein donnerndes 


erſten Preis nur des Kronprinzen wegen oder des wirklichen Verdien⸗ 
ſtes halber zuerkannt habe. Als das Komite ihn ſelbſt aufforderte, 
ſich zu überzeugen und er die Thiere dieſer Gattung und auch ſein 
eigenes gemuſtert hatte, ſprach er 198 Verwalter 11 7 beſten 
Dank aus und ermunterte ihn, weiterhin in ſeinen Beſtrebungen fort⸗ 
zufahren. Das Thier hat ein Gewicht von 1500 Pfund. er Ver⸗ 
kauf aller ausgeſtellten Viehgattungen war ein ſehr ſchneller und 
wurden bedeutende in gar keinem Verhältniß zu den Marltpreiſen 
ſtehende Preiſe erzielt. — Miniſter Dr. Friedenthal ließ ſich am 4. d. 
att 12 von oben gedachtem Komite e und ſprach 
ſeine Ueberraſchung über den Fortſchritt der Ausſtellung gegen das 
Vorjahr aus. 
zan Der Verein der Spiritusfabrikanten in Deutſchland, 
dem e über 600 die höchſte Steuer Abbie Brennereibeſi⸗ 
er angehören, hat ſich mit einer Petition um Abhilfe der bedrängten 
Sage des Brennereigewerbes an den Reichskanzler gewendet. In dem 
Schriftſtücke wird darauf hingewieſen, daß der im Lande befindliche 
bedeutende Vorrath von Spirikus keinen oder doch nur ſchwachen Ab⸗ 
ſatz nach dem Auslande und erbeblich Preiszedu Verwendung im In⸗ 
lande findet, trotz der bedeutenden Preisreduktion, die nur in dem 
plötzlichen Rückgange bei den Kriegserklärunugen von 1866 und 1870 


reits dem königlichen Stadtſchwurgericht zur 
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ein Anologon findet. Dieſe Erſcheinung erkläre ſich zwar aus der 
reichen Ernte von Rohmaterial in allen Produktionsländern, mehr 
aber noch aus der Ungunſt der Ge began derjenigen Länder, wo⸗ 
hin bis jetzt die deutihe Spritfabrikation ihren Hauptabſatz hatte; 
überall werde ſie von der zunehmenden Konkurrenz Rußlands, Oeſter⸗ 
reichs und Ungarns verdrängt, weil die Regierungen dieſer Länder 
beſtrebt ſind, ihre Seimilde roduktion zu begünſtigen und den Eins 
tritt des deutſchen Fabrikats zu erſchweren, ja zu probibiren, nament⸗ 
lich durch verdeckte Verletzungen, der nicht ganz klar gefaßten Beſtim⸗ 
mungen der Handelsvexträge. Die Petenten ſchließen ſich in dieſer 
Beziehung im Weſentlichen den in der 45. Sitzung des Reichstages 
gelegentlich der v. Kardorff'ſchen Interpellgtion gemachten Ausführun⸗ 
gen an, und formuliven ſchließlich ihre Vorſchläge zur Verbeſſerung 
der Beziehungen zum Auslande wie folgt: England gegenüber die 
endliche Ping ſeines Schutzzolles von 5 .d per Gallon proof 
und volle Gleichſtellung der deutſchen Spirituofen mit den einheimi⸗ 
ſchen, zum Mindeſten aber die Wiederherſtellung des urſprünglichen 
Wortlautes des Art. 8 des engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages vom 
23. Januar 1860, welcher den Zollaufſchlag auf 2 d per 
Gallon proof auf fremde Spirituoſen normirt, zu Gerber. Trank 
reich gegenüber die Abitellung der ausnahmsweiſen ſteueramt⸗ 


lichen Kennzeichnung der aus Deutſchland kommenden Gabe 


durch Aufkleben rother Zettel auf dem Gebinde und Beigabe rother 
lettres d’acquits à caution, während alle aus anderen Ländern und 
inländiſche gleichmäßig nn Zettel erhalten; ferner e der 
Erhöhung des beſtehenden Eingangszolles von 15 Francs. el gien 
egenüber die Herabſetzung des Eingangszolles von 72,50 auf 57,50 
Francs. Italien gegenüber ſtrenge Handhabung des inländischen 
Brennſteuergeſetes, welchem ein höheres, mit der Wahrheit überein⸗ 
ſtimmendes Ziehungsquantum aus mehligen Stoffen zur Baſis 
gegeben werden muß; ferner Ablehnung jeder Erhöhung des Ein⸗ 
Spa me Schweden gegenüber die Gleichſtellung deutſcher 
Sprite mit franzöſiſchen Weinſpriten und Wiedereinführung der un⸗ 
verſteuerten Niederlagen. In Bezug auf Hamburg wird dem 


Reichskanzler in Erwägung gegeben, ob die unantaftbaren Reſervat⸗ 


rechte nicht lediglich auf den Hafen zu beziehen ſeien, während das 
Stadt» und Landgebiet dem Zollverein einzuverleiben wäre. Endlich 
wird noch der Wunſch ausgeſprochen, nach Abſchluß eines Han⸗ 
delsvertrages mit der Türkei und mit Griechenland 
zum Zwecke der Erſchließung dieſer hochwichtigen Abſatzgebiete für 
Spirituoſen, nach Abſtellung der den inländiſchen Verkehr erſchweren⸗ 
den und dem Exporteur Schaden bringenden Maßnahmen der Steuer⸗ 
und Aichbehörden, nach Altes uud Fuel des bei der Spritfabrikation 
entſtehenden Prozentverluſtes und Fuſelöls bei Normirung der Export⸗ 
ſteuer-Bonifikation und volle Rückgewähr der Brennſteuer auf allen 


zu techniſchen Zwecken zu verwendenden Spiritus im Inlande, nachdem“ 


derſelbe durch Denaturirung zum Konſum unbrauchbar gemacht 


worden. Zum Sa wird dem Reichskanzler die Bitte unter⸗ 
breitet, bei der Berathung dieſer Punkte einige Sprit-Intereſſenten 
hinzuzuziehen. 


* Niga, 3. Mai. [Defraudant Eeck.] Der Defraudant 
Eeck, welcher bekanntlich vor 5 Wochen die Kaſſe des Polytechnikums 
im Betrage von ca. 80,000 R. beſtahl, iſt dieſer Tage in einem Hafen 
Hollands arxetirt worden. Wie verlautet, iſt feine Gefangennahme 
dadurch erfolgt, daß er in einem aufgefangenen Briefe an einen ſeiner 
Verwandten aus Odeſſa die Notiz beifügte, daß er ſich demnächſt per 
Schiff nach Holland begeben würde. Bei ſeiner Ankunft dort erwar⸗ 
teten ihn bereits abgeſandte Detektivs. Man hat bei ihm circa 19,000 
Rubel in baarem Gelde vorgefunden. 

n Türkiſche Finanzen. Die „Société Fermiere“, das iſt jenes 
Inſtitut, welches die Aufgabe haben ſoll, durch direkte Uebernahme 
der türkiſchen Staatseinkünfte den Gläubigern der Türkei eine Garan⸗ 
tie für die pünktliche Bezahlung ihrer Inkereſſen nach erfolgter Unifi⸗ 
zirung der Staatsſchuld zu gewähren, iſt gebildet. Als Telluer 
werden genannt: die Banque Impériale Ottomane, der Crédit Lyon⸗ 
nains, die Société Generale de l'Empire Ottoman, der Crédit Gé⸗ 


néral Ottoman, die Banque de Conſtantinople, die Sociéts Ottomane = 


de Ache et de Valeurs, Dent Palmer u. Comp. in London, Na 
novich, Zariſi, Hanſon Maurocordato und andere konſtantinopeler 
Häuſer Das Kapital der Geſellſchaft iſt auf 3,500,000 türkiſche Pfd. 
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feſtgeſetzt, wovon die Hälfte alte Cie werden ſoll. Doch ſcheint ri 
e 


daß beabſichtigt wird, dieſe halbe Einzahlung nicht in effektivem Gelde 
ſondern in türkiſchen Werthen zu leiſten, was den Theilnehmern, wie 
ſich leicht berechnen läßt, keinen geringen Vortheil gewähren, den Gläu⸗ 
bigern dagegen, zu deren Sicherſtellung die Bank gegründet werden 
ſoll, eben keine ehöhte Sicherheit bieten würde. Gegenwärtig fließen 
noch Unterhandlungen, um der Société Fermisre neue und bedeu⸗ 
tende Kräfte zu gewinnen. Die „N. fr. Pr.“ bringt die Anweſenheit 
des Direktors der Banque de Conſtantinople, Herrn Corogno, in 
Wien damit in Zuſammenhang, bezweifelt aber, daß die Finanzkräfte, 
um die es ſich hier handelt, fich an der Gründung betheiligen wür⸗ 
den, bevor ausreichende Garantien dafür 3 werden, daß der 
Zweck, nämlich die Sicherſtellung der Gläubiger, auch vollſtändig zu 
erreichen iſt, d. h. daß dem Inſtitute thatſächlich die direkte Verwal⸗ 
tung der Staatseinkünfte überantwortet wird. Geſchehe dies nicht, 
dann liefe die Gründung dieſer neuen Geſellſchaft im Großen und 
Ganzen wohl auf den alu hinaus, den betheiligten Finanziers die 
Umpwechſelung ihrer zum Theile ganz unanbringlichen türkischen Schuld⸗ 
titres in ein neues, leichter verkäufliches coursfähiges Papier zu er⸗ 
möglichen, welches dem Publikum ſo raſch als möglich anzuhängen 
wäre, um es dann, nachdem dies geſchehen, wieder dem guten Willen 
der Türkei zu überlaſſen. Die Société Fermiére will, falls es gelingt, 
derſelben die Staatseinkünfte zuzuweiſen, auch die Vollendung des 
türkiſchen Bahnnetzes in die Hand nehmen. Sie hätte dann nämlich 
den Betrieb der bereits fertiggeſtellten Eijenbahnen zu beſorgen, und 
der weitere Bau wäre durch Gewährung ausreichender Begünſtigun⸗ 
gen, insbeſondere der Benützung der angrenzenden Wälder und Minen 
zu fördern. Wünſchenswerth wäre für alle Fälle, daß die Ordnung 
der türkiſchen Finanzen endlich in 7 Hände gerathe. Ob dafür 
ſchon im gegenwärtigen Momente die Societs Fermiére genügende 
Garantien bletet, iſt, wie bemerkt, noch einigermaßen zweifelhaft. 


vermiſchtes. 


* Der ältefte Blücherhuſar, Heinrich Wolff, jetzt jüngſter 
Lieutenant des . zu Stolp, Senior des Eiter Kreuzes, 
vollendet am 18. Mai d. J. fein 90. Lebensjahr. Derſelbe verfieht noch 
in voller Rüſtigkeit ſeine dienſtlichen Funktionen. 

* Ueber die Pilz'ſche Unterſuchungsſache brachten berliner Blät⸗ 
ter vor 2 85 Tagen die Mittheilung, daß zur Zeit noch kommiſſa⸗ 
riſche Vernehmungen ſtattfänden. Nach dieſer Notiz nun kann es, 
1 die „Ger.⸗Ztg.“, leicht den Anſchein gewinnen, als wenn die 
Interfuchungsakten wider Pilz ſich immer noch in den Händen des 
Unterſuchungrichters befänden. Dem iſt aber nicht fo; die Untere 
ſuchungsſache iſt in der Vorunterſuchung längſt abgeichloffen und liegt, 
nachdem durch den Anklage-Senat des Kammergerichts die Verſetzung 
des Angeſchuldigten in den definitiven Anklageſtand erfolgt, jetzt bes 
ö I ( Anberaumung des 
Audienztermins vor. Dieſer aber ſteht zu erwarten, ſobald die kom⸗ 
miſſariſche Vernehmung eines jetzt in Königsberg i. Pr. wohnhaften 
Enten deſſen Ladung zum Audienztermin mit Rückſicht auf die weite 
Ent ernung feines zeitigen Domizils abgelehnt, erfolgt iſt. Ebenſowe⸗ 
nig aber wird die weitere Vermuthung jener Mittheilung irgendwie 


beſtätigt, daß Pilz noch andere Perſonen in die Unzerſuchungsſache vers 


wickeln wolle. 


„Der erhöhte Telegraphen⸗Tarif hat das telegrapfirende 


üblikum nicht allein in Bezug auf Kürze der Sprachart außerordent 
15 erfinderiſch gemacht, ſondern es aug in vielen Fällen = vollſtän 
dig neues Sprachſyſtem kombiniren laſſen. Einem ſchleſiſchen Bla 
liegt eine Depeſche vor, in der es heißt: G (Adreſſat), P (Stadt) 
„Sigistum vierada“. (Unterſchrift 8). Dieſe fünf Textworte betragen 

25 Pf., dazu die Grundtaxe 20 Pf.; zuſammen 45 Pf. = 41% Sr, 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Schroda, den 14. April 1876. 


Ar. 316. Sonnabend. 


alſo noch % Sgr. billiger als früher. Während der Telegraphen⸗ 
beamte de vergebens darüber den Kopf zerbrach, was wohl mit den 
beiden Worten „Sigistum vierada“ gemeint ſein könnte, las der für 
ſolche Zwecke verſtändigte Empfänger ſehr deutlich: „Sigismund iſt 
um Vier a da (auch da!)“ Wenn nicht wahr, ſo doch gut erfunden. 
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* Bremerhaven, 30. April. [Nachtrag zur Kata⸗ 
ſtrophe.] Ein in mittleren Jahren ſtehender Mann Namens 
Schlichting wurde bei der Exploſion am Hafen an der Seite des einen 
Fußes verwundet und ihm in Privatpflege hierſelbſt durch einen Arzt 
mehrere kleine Eiſentheile aus der Wunde entfernt, worauf letztere 
ſcheinhar zuheilte. Kurz darauf brach die Wunde jedoch wieder auf 
und ein zweiter Arzt fand ebenfalls noch einige Eiſenſplitter in der⸗ 
ſelben vor. Als die Wunde nunmehr den Transport des Mannes 
erlaubte, reiſte dieſer nach Kaner & ab, jedoch ſchon nach kurzer Zeit 
empfand er wieder die heftigſten Schmerzen im Fuße, er unterwarf 
fc dort auf's Neue einer ärztlichen Unterſuchung ſeiner hier exbal⸗ 
enen Verletzung und nun zeigte ſich bei ſofort vorgenommener Ope⸗ 
ration, daß ein Stück eines Schraubengewindes von ca. 2% Centi⸗ 
meter Linge und 1 Centimeter Dicke in dem dicken Fleiſchkheile an 
der Außenſeite des Fußes ſaß. Die Schraube iſt mit einem ärztlichen 
Atteſt der hamburger Aerzte hierher geſandt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Bekanntmachung. Nothwendiger Verkauf. 


Es wird dankend erwähnt, daß der. Das in der Ortſchaft Wydzierze⸗ 


Kaufmann Herr wiee, Schrodger Kreiſes unter Nr. 15 
belegene, im Hypothekenbuche der ge⸗ 
ax antorowicz, nannten Ortſchaft Vol. 9 95 


der Skadtrath Berger ' ſchen Alter⸗Ver 
＋ 25 Stiftung ein Geſchenk von 
Mark zugewendet hat. 

Poſen, den 25. April 1876. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Es ſoll die Grasnutzung auf den Ra 
enflächen in den Krankengärten für 
iefen Sommer einem Meiſtbietenden 
überlaſſen werden. Pachluſtige wollen 
ihre bezüglichen Offerten verſiegelt, und 
hr entiprechender Aufſchrift verſehen, 
päteſtens 


am 11. d. Mts., 


Vormittags 11 Uhr, 
hierher einreſchen. Die Bedingungen 
können täglich im Garniſon Lazarethe 
eingeſehen werden. 

oſen, den 5. Mai 1876. 


Königl. Garniſon⸗Lazareth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das in der Ortſchaft Krzy 
zowniki, Schrodaer Kreiſes unter 
Nr. 4 belegene, im Hppothekenbuche 
der genannten Ortſchaft Vol. 31 Pag. 
193 segg. eingetragene, dem Johann 
v. N owski gehörige Grundſtück, 
deſſen ttt auf den Namen des 
Genannten berichtigt ſteht, und welches 
mit einem Flächeninhalte von 98 Hek⸗ 
taren 98 Aren der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 543,52 Thlr. und zur 


Gebändeſteuer mit einem Nutzungs⸗ önigliches Kreis⸗Gericht. 
werthe 75 110 Thlr. veranlagt MR König h 


ſoll im Wege der nothwendigen Sub- — Der Subhaſtationsrichter. 


n ! ekanntmachung. 
den 5. Juli d. 3. Eu Chauſſeezuge achung. 


F follen auf der Schwetzkau'er Straße in 
Vormittags um 10 Uhr, Liſſa ca. 5900 Dladk- Meier Pilafter 
im Lokale des unterzeichneten König: 


und ein Theil der Rinnſteine umgelegt 
lichen Kreisgerichts, Zimmer Nr. 3, und die Arbeit auf ſchriftliche Angebote 
verſteigert werden. 


vergeben werden, welche ich ſpäteſtens 
Schroda, den 11. April 1876. 


bis zum Eröffnungstermine 
Königliches Kreisgericht. Sonnabend, 
Der Subaſtationsrichter. 


Nothwendiger Verkauf. den 13. Mai cr. 


8 Vormittags 10 Uhr, 

Das in der Ortſchaft Bednary, ſunter Angabe des Preiſes für ein Odr.- 
Schrodaer Kreiſes ſub Nr. 8 belegene, Meter Pflaſter und Zulage für ein lau 
im 85708. 15 der genannten ſfendes Meter Rinnſtein, verſiegelt ein 
Ortſchaft Vol. 71 Pag. 593 seqq. ein. zureichen bitte. 
getragene, den Michael und Mae] Die Bedingungen können bei mir 
rianna Grzeskowiakt ſchen Cheleu-Teingejehen werden. 
ten auf ea. 55 her Liſſa, den 3. Mai 1876. 
titel auf den Namen der Gen 9 Ruf 
berichtigt ſteht, und welches mit einem Der Bau er 

lächen Juhalte von 7 Hektaren 38 Schoenenberg. 

2 10 Quadratſtab der Grundſteuer 

unterliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 12,78 Thlr. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Auen B» 
2 von 45 Mark veranlagt iſt, fol 
im Wege der nothwendigen Sub- 
haſtation 


den 13. Juli d. J. 
Nachmittags um 3 Uhr, 


im Lokale der Gerichtstagskommiſſton 
in Pudewitz verſteigert werden. 


seqq. eingetragene, dem Caſimir 
Bu ik gehörige Grundſtück, deſſen Be⸗ 
itztitel auf den Namen des Genannten 
berichtigt ſteht, und welches mit einem 
mh von 7 Hektaren 58 
Aren der Grundſteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
44,12 Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 45 Mark 
veranlagt iſt, foll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


den 6. Juli d. J., 


Nachmittags um 3 Uhr, 


in Koſtrzyn verſteigert werden. 
Schroda, den 11. April 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations. Richter. 
Bekanntmachung. 

In Sachen betreffend die Subhaſta⸗ 


Schildberg, wird der auf den 16. März c. 


auf 8 

den 12. Juni d. 3, 
Vormittags 10 Uhr, 

und der Publikationstermin auf 

den 14. Juni d. J., 

Vormittags 12 Uhr, 


verlegt. 
Kempen, den 26. Februar 1876. 


Bekanntmachung. 


Der hier verſtorbene Kaufmann 


Herz Peter Spiro 


hat der Gemeinde ein Legat von 1009 
Thalern zur Verwaltung 1 
deſſen Zinſen nach zweijähriger An- 
ſammlung einer armen weiblichen Ver 
wandten zufallen ſollen, ſobald ſie zur 
Verherrathung ſchreitet Bei mehreren 


Loos entſcheiden. 
Wir fordern demnäch die Verwand⸗ 
ten, welche ſich zu einem Anſpruch auf 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
ö Der Subhaſtatidnorichter. 


Guteverkäufe. 


1 2 aneinandergre ende ſchöne Nitter- 
* tige 01 b ſcheid abzuwarten 
ü m ejen« i 5 

N 1 Mast na 30 Mille Spal Königsberg i. Pr., den 1. Mai 1876 

er günſtigen pachten bab wn Der Vorſtand der Synagogen. 
0 achten. äheres wir 2 

unf Abgabe der Adreſſe in Gemeinde. 

ae bee 2 . A Ein ſeit mehreren Jahren beſtehen⸗ 
Voſen, sub v. S. J. des Kurzwaaren Geſchäft iſt Umzugs. 
acubowski'ſche Zimm erplatz halber zu verk. oder zu verm. 
ge 7 tft ſofort anderweitig zu Näheres bei Jae. Ehrenwerth. 

Wronkerſtr. 24. 


ſpäteſtens bis zum 1. Juli er. unter 
eibringung des Na weiſes der Ver 
wandtſchaft und der Bedürftigkeit ſowie 


lich bei uns zu melden und den Ent 


tion des Ritterguts Mielenein, Kreis] u. 


anberaumt geweſene BietungsTermin][baare Anzahlun 


der bereits erfolgten Verlobung fchrift |- 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 5. Mai. Das Abgeordnetenhaus beendete die zweite 
Leſung des Geſetzentwurfs über die evangeliſche Kirchenverfaſſung. 
Die geſtern zurückgeſtellten Artikel drei, zehn und dreizehn, ſowie alles 
Uebrige bis zum Schluß wurde nach den Kommiſſionsanträgen ge⸗ 
Aube dagegen der Antrag Klotz⸗Virchow, nach Artikel neunzehn 
einen Artikel einzuſchieben, welcher die Rechte der aus der epangeli⸗ 
ſchen Landeskirche Austretenden wahrnimmt, nach 5 5 0 25 Debatte, 
wobei der Kultusminiſter den Antrag bekämpfte, abgelehnt. 


Gingefandt. 


Was die Poſ. Zig. vom 5. Mai aus einer Korreſpondenz in der 
„Danz. Z.“ über die Verfügung des hieſigen Provinzial⸗Schulkollegi⸗ 
ums betr. die Nebenbeſchäftigung der Lehrer höherer Unterrichsan⸗ 
ſtalten mittheilt, iſt nicht geeignet, die unter den hieſigen Lehrern 
durch jene Verfügung hervorgerufene berechtigte Aufregung zu er⸗ 
klären, viel weniger zu beſchwichtigen. Denn das, was in jener Ver⸗ 
ügung für die Betheiligten das allein Verletzende war, iſt von dem 
2 ecfafler der Korxeſpondenz gar nicht berührt worden. Auch wir 
zweifeln nicht im Geringſten daran, daß die vorgeſetzte Behörde das 
Recht und ſogar die Pflicht hat, die Ertheilung von Unterxichts⸗ 
ſtunden ſeitens der 5 ſei es an Schüler oder an 


ſowie die Leitung großer Penſionate durch Lehrer in ſo 
Bekanntmachung. 


ern zu über⸗ 


Zu den diesjährigen Warthe⸗Regulirungsbauten im Baukreife Birnbaum 


werden an Materialien gebraucht: 


1 Bezirk. 2. Bezirk. 


a. Faſchinen 17,300 Cbm. 18,000 Cbm. 
b. Buhnenpfähle 1—1,5 Mt. lang 639,2 Hundert 504,8 Hundert 
c. Pflaſterpfähle 153, r 0, 2 

d. Hakenpfähle 127,9 „ 129, & 

e. runde Feldſteine 784,7 88 5 

f. geſprengte Feldſteine 930,0 3 7 

g. Luntleinen 40,981 Ifd. Mt. 19,371 lfd. Mt. 

Hierzu ſteht am 


Montag, den 8. Mai cr., 


Vormittags 10 Uhr 


Licitations Termin an und lade ich hiermit Unternehmungsluſtige ergebenſt ein. 

Die Bedingungen der Lieferungen können im Büreau des en 
werden . 
im Lokale der Gerichtstags-Commiſſion ſchriften der Bedingungen auf Wunſch gegen Erſtattung der Copialien ertheilt. 


Kreisbaubeamten in den Dienſtſtunden eingeſehen werden; au 


Birnbaum, den 1. Mai 1876. 


Der Königliche Kreisbaumeiſter. 


Beilage zur Poſener Zeilung. 


1 | 


Ritterguts⸗Kaufgeſuch. 


herrſchaftlichem Wohnhauſe zu kaufen. 
Kath. Kirche im Dorfe u Chauſſee in nächſter Nähe. 

von 50 — 60,000 Thaler kann ſofort gelegt werden. 
baldgefl. detailirte Offerten bittet Julius Epſtein, PS 


diesſtraße 2. 


Die bei dem un 

überhaupt a 8 

betragen. 

Dieſelben haben beſtanden Aus: 

1) einer Sammlung des Dziennik Poznanski von 2172 , 

2) einem Betrage donn 1386 
welchen Herr Juſtiz⸗Rath Tſchuſchke aus einem 
ihm zur Dispofition ſtehenden Fonds überwieſen 


terzeichneten Hilfskomite eingegangenen 


87 „ 


hat. 4 

3) den Erträgen zweier hierſelbſt durch die Herren 
Regierungs⸗Rath Seligo und Hauptmann Schmack, 
ſowie den Männer⸗Geſang⸗Verein veranſtalteten 
Concerte von 


4 A 7 1 8 A 2 550 „ — „ 
4) eine Sammlung des polniſchen Muſikvereins von 


545 


oſen ſuche ich ein Rittergut, jedoch in einem Kreiſe in 
der Nähe von Schleſien, von ca. 2000 Morgen, mit guten Gebäuden 
Hauptbedingungen: 
i Eine 
9 Um 

reslau, Para⸗ 


Nachdem die von nah und fern uns zugegangenen Geldbeiträge als Unter⸗ 
ſtützungen an unſere, durch die diesjährige Ueberſchwemmung beſchädigten Mit 
bürger vertheilt worden ſind, ſagen allen gütigen Gebern, ſowie Denen, welche 
uns bei der Sammlung ſo bereitwillig und erfolgreich unterſtützt haben, wir 
unſeren wärmſten Dank und fügen in Kürze nachſtehenden Rechenſchaftsbericht bei. 
Geldbeiträge haben 
17,518 M. 80 Pf. 


6 Mai 1876. 


wachen, als durch jene Nebenbeſchäftigung die Leiſtungsfähigkeit des 
Lehrers für die Schule beeinträchtigt wird. Keineswegs aber kann 
der Behörde das Recht zugeſtanden werden, über „Remuneration“, 
„Honorar“ oder gar „Penſionsvergütung“ Auskunft zu verlangen. 
Dieſe ſind als private Abſchätzungen von Privatleiſtungen durchaus 
der Privatübereinkunft der Betheiligten zu überlaſſen. Von welcher 
Beamtenkategorie des preußſſchen Staates wird denn ſyſtematiſche 
Auskunft über ihre Privatangelegenheiten verlangt? Und wo ſind. die 
Grenzen ſolcher Kenntnißnahmen? Warum fragt denn die Behörde 
nicht auch nach dem, was den Penſionären für Die „Penſionsvergütung 

geleiſtet wird? Andererſeits wird zugeſtanden, daß leider, Ausſchrei⸗ 
tungen in Bezug anf die in der Verfügung berührten Verhältniſſe vor⸗ 
gekommen find, daß nämlich Lehrer ſich durch die beregten Privatper⸗ 
hältniſſe haben zu Gunſten der ihnen Uebergebenen in unerlaubter 
Weiſe beeinfluſſen laſſen. In ſolchen einzelnen Fällen hat ja aber DIE 
Behörde ihre Organe und Mittel, dem Uebel zu ſteuern und Abhilfe 
zu ſchaffen, und ſelbſt in dieſen Fällen kommt es auf die Höhe der 
Remunerationen durchaus nicht an. N 


Southampton, 3. Mai. 

Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „Main“, Kapitain G. 
Reichmann, welches am 22. April von Newyork abgegangen war, iſt 
heute 4 Uhr Morgens wohlbehalten hier angekommen und hat nach 


Landung der für Southampton beſtimmten Paſſagiere, Poſt und La⸗ 
dung 6 Uhr Morgens die Reiſe nach Bremen fortgeſetzt. Der „Main“ 
überbringt 141 Paſſagiere und volle Ladung. 


Dr. Behrend's Soolbadeanſtalten 
in Colberg, 


dem einzigen Orte, der zugleich (5proz.) Soolbäder mit Seebädern (und 
Seeluft) bietet, verbunden mit einem Penſionat für kranke Kinder, werden 


Ende Mai fe — Aue gebräuchlichen medizi⸗ 


niſchen Bäder, auch kohlenſäurehaltige Soolbäder A la Nehme⸗ 
Oeynhauſen. Juhalatorium für Hals- und Bruſtkranke. Heil⸗ 
gymnaſtiſcher Unterricht. Logirhaus mit ca. 20 Wohnun⸗ 
gen von 12—30 Mark wöchentlich und vorzüglicher Reſtauration. 
u des Seebades Mitte Juni. 

Gefällige Anfragen ſind zu richten an den dirigirenden Arzt der 
Anſtalten Dr. Nötzel, Kreiswundarzt, oder die Beſitzerin der 
Anſtalten, Frau Dr. Behrend. 

Das ächte Colberger Badeſalz 
zu haben. 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchland 
zu Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1875 
beträgt die Erſparniß für das vergangene Jahr 


77 Brocent 


der eingezahlten Prämien. 

Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt 
dieſen Antheil nebſt einem Exemplar des Abſchluſſes vom 
Unterzeichneten, bei dem auch die ausführlichen Nachwei⸗ 
ſungen zum Rechnungsabſchluſſe zu jedes Verſicherten Ein⸗ 
ſicht offen liegen. 

Denjenigen, welche beabſichtigen, dieſer gegenſeitigen 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft beizutreten, giebt der Unter⸗ 
zeichnete bereitwilligſt desfallſige Auskunft und vermittelt 
die Verſicherung. 

Voſen, den 2. Mai 1876. 


Robert Garfey, 


5 Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha. Et 
Die Allgemeine Deutſche Hagel-Berjigerungd- 


iſt ſtets in dieſen Anſtalten 
(H. 1440a.) 


5) einer Sammlung der Aelteſten der Berliner ‚ . 

i e 95 For ker, ae» 4006 „ — Geſellſchaft In Berlin 
) einer Sammlung der Poſener Zeitung von „ — »Aſbat die Vorzüge der älteren Inſtitute adoptirt und deren Mängel 
2 Ie ee: 25 3 r zu vermeiden geſucht, weshalb dieſe Geſellſchaft mit Recht das vollſte 
— Berli aa) eltkugeln un ochterlogen 200 — 33 engen re verdient. Die Verſicherungen find 

. 5 8 ” in zwe aſſen getheilt. . SIE 
8) er fonft von auswärts eingegangenen Beiträgen 576. 04 25 . ee? I .. 5 Kae bein Klasse 11. cen de ae = 9 — 
) RR EN EDEL. " lachten Theil verzichtet, während in Klaſſe 11 ſchon der fünfzehnte 

9) den in hieſiger Stadt geſammelten Beiträgen mit 7031 „ 89 „ Theil der verhagelten Feldfrüchte zu vergütigen iſt. 


wie oben „ 17,518 N SO Pr. 


Hiervon find an Unterſtützungen gezahlt worden an: 


36 Hausbeſitzer, 130 ſelbſtſtändige Handwerker, 247 verheirathete Ge⸗ 
17,156 M — Pf 


ſellen, 335 verheirathete Arbeiter, 266 Wittwen, 
zuſammen 1014 Familien 
der Reſt von 

iſt zu Inſertionskoſten verwendet worden 


wie oben 


80 


2 
1 


Beſten der Ueberſchwemmten gewährt haben. 
Poſen, den 1. Mai 1876. 


Das Hiliskemits. 


Dukowine in Schleſten, 
alkaliſch⸗erdiges Eiſenbad 


gleichberechtigten Bewerbungen ſoll das] Heilquelle gegen Rheumatismus, Gicht, Nervenkrankheiten, Bleichſucht, Uterin⸗ 


krankheiten ꝛc. 
— Aeußerſt wirkſame Moorbäder! — 
Anfang der Saiſon: 15. Mai, Ende: 15. Sepibr. 


Die Badeverwaltung. 


Th. Steinken, 


Wilhelmsſtr. 17, 


Leutewerke, pneumatiſcher Telegraphen zc., 
zur Anlage unter Garantie. 


Referenzen von Behörden, Hotelbeſitzern und Reſtau⸗ 


rateuren ſtehen zu Dienſten. 


17,518 M. 80 Pf. 

Hierbei müſſen wir dankend hervorheben, daß für die Bekanntmachung der 
eingegangenen Beiträge der Dziennik Poznanski keine Inſertionskoſten erhoben 
hat und die Poſener und Oſtdeutſche Zeitung einen Erlaß von 50 pt. zum 


. Bahnſtation 
dieſes Legat berechtigt glauben, auf, ſich P.⸗Wartenberg 13 Meilen, Poſtſtation Medzibor 2 Meilen entfernt. 
Nähere Auskunft ertheilt der Badearzt Dr. A. Wieczorek in Medzibor. 


Ib äumlich 


Fabrik clektriſcher Haustelegraphen, Sicherheitsvorrichlungen, 
empfiehlt ſich Win Leipzigerſtr. 91, 


Die Prämienſätze betragen wie folgt: 


5 a Klaſſe J. Klaſſe II. 
a. für Halmfrüchte ꝛc. % PCt. 1 PCt. 
„fene 176 -„ 


c. „ Selfeüchte e. % „ 1% „ 
Proſpekt, Statut, Verſicherungsbedingungen und Antragsformulare 
werden auf Wunſch franco verſandt von den allerorts angeſtellten 


Agenten, ſowie durch die a A 
Subdirection Polen. 
Borltz Chaskel, 


Ein Palais 
7 
Berlin, Wilhelmsſtr. bart an den 
Linden, alſo vorzüglichſte Gegend, wo⸗ 
mit 100 Mille Thaler angezahlt w., 
mit feſten Hyp., ſoll auf ein Sut, mit 
nur Landſchaft, mit hübſchem Wohn⸗ 
hauſe, nahe der Bahn, vertauſcht w. 
Adr. mit ſpecieller Beſchreibung in der 
Exp d. Zeit. ſubß B. N. 
Das ſeit 30 Jahren hier am Markte 
mit dem größten Erfolg betriebene re⸗ 
nommirte Pußgeſchäft, beabſichtigen wir, 
um uns zur Ruhe zu ſetzen, mit voll⸗ 
ſtändiger Ladeneinrichtung und gut aſ⸗ 
ſortirten Waarenbeſtänden neueſter Sai⸗ 
ſon gegen Johanni d. J zu verkaufen. 
Wenn es gewünſcht wird, ſo kann auch 
das Hausgrundſtück unter ehr annehm⸗ 
baren Bedingungen mit übernommen 
werden. H 
Oſtrowo, im Mai 1876. 


Julius u. Emilie Han 


Die 8. Lehrerſtelle bei der hieſigen 
Simultanſchule, verbunden mit einem 
Einkommen von 882 Mark inkl Woh⸗ 
nungsmiethsentſchädigung und zu Brenn⸗ 
holz iſt vakannt. Meldungen find beim 
Unterzeichneten anzubringen. 
Birnbaum, den 2. Mai 1876. 


Der Schulvorſtand. 


Ein Grundſtück in einer Kleisſtadt 
(an der Eiſenbahn) hieſiger Provinz, 
am Markte belegen, mit einem Spezerei⸗ 
geſchäft nebſt Wein⸗ und Bier Lokal, 
Garten und Kegelbahn, iſt ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Daſſelbe 
elgnet No auch wein der großen 

eiten und Keller zu jedem 
anderen Geſchäft. Nähere Auskunft 
ertheilt die Expedition dieſer Zeitung. 


Spezialarzt Dr. med. 
Meyer, 


N 
heilt auch brieflich Syphilis, Gefchlechts», 
Haut- und Frauenkrankheiten nach den 
neueſten Fortſchritten der Wiſſenſchaft, 
ſelbſt in den hartnäckigſten Fällen, mit 
ſtets ſicherem und ſchnellem Erfolge. 


bel., ift zu verkaufen 


Poſen, 


ei 


Eine Beben, 170 J. We A + 
% M. von Poſen, Chauſſee u. Warte 


9 e r x 


u N 34 WE RN 
23 3 — * 3 


Eine Sener agg 
mit 1 — Gebäuden, Obſtgärten, 
f ahn und 11 Morgen Land iſt 


aus freier le u verkaufen. 
en 
aler. Näheres bei C. el in 
ofehin. am 26. Mai c. Vormittags 9 Uhr, EN 
R auf dem Kanonenpla ‚be. Gteffiner 
Fair iſch hier⸗Brauerei 8 leine 
mit guter Kundſchaft, nebst er 2 Mferde- Soikeri 
. Ara Kur 1 IR ft, ie f des I andwirthſchaftli chen 8 Freiſes Poſen & fers e- 208 ferie. 
0 We Nr boden, ei gez. v. Stern. Ziehung am 27. 28. und 
ntſchlofſen zuſammen oder — —— — 2 1187 
. Das Domin: um Jerzewo bei Borer hat 9 Mai 1876. 
auch ger ennt zu 1 verkaufen. e . 8 A 5 Ha Up'e gew inn te, beffehend i: 
1 * Er n 
Schw ab» Fobfens. 1 5 tück Sud pie 6 fünf e gan en Egquipager; 
0 „Ein fer vi böfer Hofhand an eine nd au g b 60 Reit- und Wogenpferd 
eine treue Dogge iſt zu verkaufen in 3 W . — gante Ir und ei 
Junikowo bei Poſen 2 ae fl. 1 E 30 2 gante > * er 
Damenſchneiderinarbeiten im und - Fir 52 ni G chi e, Mit ätte 
außer dem 8 5 a ee z m DB rfauf, Stk zunge ꝛc 
men ewunſcht Poſen albdorfitiage] Tree e eee eee eee eee eee ee eee eee = . 
Nr. 19 im Bee linte, eg 3 et y * Loo à 3 Merk fin u 
a ee ee Franz Chri Pen de Exp d. oſe r 3 u 
8 lau h 
Wollsack-Drilliche Fußboden⸗Gla z Lack. en 3 
Woll- YAi 9 0 4 5 4 br L oſ 1 Cl kauft a 4 27 N 
3 ) AUCHEN 3 Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruchlos, trock et ſofort 1 = Baſch, Berlin, Mol- 
in fte chr bill und Breiten 5 f En 8 aus 1 > oft mit on em gegen a ne kenmarkt 14 
empfiehlt ſehr billi Glanz, iſt unbedingt eleganter und dauerha ter wie jeder andere Anſtri 5 
z outs 3 Söwinfoßn 1 1 — Die beliebteſten Sorten find der gelbbraune Glanzlack (deckend ‚| Mi Genehmigung 15 Er 1 
Markt 84. 9 : wie Delfarbe) und der reine Glanz ack. 4 'cellenz des Herrn Ministers! 
sl: Franz Chriſtoph in Berlin. Zum Besten unseres Weisenhauses: 
nn ee 3 M il! Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Fußboden Glanz.Lack. 5 Gr, Prämi: N- 
angefangen, bis E de Sp a ee 8 2 1 2 Golleste 
tember er, werde urfen 0 JE ASCH. * 


Woar ne Radon «Gefchä te an 2 

jedem Senn ag von 2 Uor 
Nachmittags an geſchl fen. 

Poſen den 5. Mai 1876 
Antoni Rose, 

W. Maszewska, 

früher ILulsinska-. 
Conſerve⸗Buchſen! 

mit Deckel zum Verlöthen zum Ein⸗ 


machen von Spargel, Gemüſe undd 
Ins liefert zu ſehr billigen Prei⸗ r 


emp 


ie Preiscourante gratis. Con⸗ 
erve⸗Büchſen⸗Jabrik von 


W. Neitsch, 


Zehdenick p. Berlin, 


Tättowir⸗ und Schaf⸗ 
markirzangen, 


Trokare, Fliten, Hufmeſſer, Haar⸗ 
eil⸗ und mpfnadeln, Bullenringe, 
lauenſcheeren, Nummerbrenneiſen, 

Clyſtirſpritzen für Pferde u. Rind⸗ 

vieh ee ſämmtliche thierärztliche 

und t Inſtrumente und 

Geräthe empfiehlt 


. ＋ eiss, Breslauerſtr. 2. 
Einige Hundert ſchuuede⸗ 
„|fourbezug, 

Wa e 


1 Toilette mit Epiegelanfſaß, 
Th. Steinken, 


25, Got 


* obiliar von An 


1 mi 
1 Pianofortebock, 1 Sofatiſch, 1 


federn, Krollhaarmatratzen, 


2 Kommoden, 2 Bettvorleger. 1 Mo 


2 Lehnſtühle dto., 6 Stühle dto., 1 Teppich 
zimmer mit Schnitzwerk, nämlich: 1 Garderobeſchrank, 
1. gepolſterter an 2 Bettitellen mit Sprung 
Pfühl und Kiffen, 


WRITE 


Pramiirumg | 
von Zuchtſtuten, Fohlen und Nindvieh 


| Gartenſtühle, 
Gurtenbänke, 
Gertentiſch⸗ 


in verſchiedenen Muſtern, ſowie 


Milchſatten 


fiehlt 


5. J Aue bas . 


8 


r 5 
Landes = Induftrie = Lotterie, 


zum Bellen 


jülfshebürftiger Schleswig- Hol- 
ſteiniſcher Invaliden und unbe- 


mittelter Kranſten. 
) Ripfe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der fünften gluſſe ı am 14. Juni 1876. 
Haupt-Gewinne der fünften Klaſſe: 


it Schnitzwerk, nämlich: 1 Pianoforte, 


Notenſchrank, 2 Setztiſche, 1 Sopha mit Ve 


1 Mobiliar von 


2 Pachtſchränke, 2 Rogxrſeſſel, 
bitiar_ von Nußholz, nämlich: 1 Sopha 


mit Velourbezug, 6 Stühle, 1 5 1 Sophateppich. 1 Paliſſander⸗ 

Wilhelmeſtr. 17. Bianoforte, tener 1 bas, Jeb aber 
anoforte, anofortebo obiliar von Mahagoni, näm- 

Toilette⸗Seif n, ch: 1 So phat Stühle mit Satinbezug, 1 Sopha do 1 Schreib: 
Extraits in 9 und lothweiſe 7 5 von Mahagoni 12 filberne Ka 750 Sr) hr in 
echte Eau de 12 filberne (Gehalt 750 Gr.) Eßlöffel in Elu 1 Leyn⸗ 
ne in kn und N: sie, von Eichenholz, mit Schnitzwerk und Seidencotelainebezug 1 goldene 
ahnpulver 5 5 rätige) Herren⸗Auere Uhr, am man aufzuziehen. 1 Stück 
Mandelkleie = 185 Etm breites) 1 erleinen Regulator miniature 
1 omaden, Toilets|mit Schlagwerk und aß Stück Silber vergoldete Kaffee: 
aller, ndwaſſer mit löffel in Etui Satz Damaff Gedeck, ca %: 22% mit 12 


S910 ure, Ca nen a] Servietten 1 Sophateppich. 
Schachtel 50 Pf., ſowie ſammtliche zur Schnitzwerk. 
Toilette gehörende Artikel, empfiehlt die neceſſaire. 


Seifen⸗ und Parfümeriehandlung 


W Verluſt des Anrechts bis 
* a = 5 Abends 7 Uhr erfolg n. 
den 85 15 Lade S cee Preis der Grneuerungd- 


Aer u. Sahnenkäſe empfing und Kauflooſe à 9 Mark nimmt 


empfiehlt zu billigen Preiſen dition der ene eitun 
Siegfr. erkowskl, er Toſe 5 —.— 


Markt 20 


Friſches Gänſeſchmalz i. 1 h. b. Re Er ee — 


ſtaurateur Lewy. 
Täglich 60 Liter “us find zu ver» 
geben Friedrichsſtr 25. 
Mehrere Beſißer wünſchen in 


Annoncen 


Mrotſchen, Provinz Poſen, eine 
an ſämmtliche hieſige und auswärtige 
Zeitungen, Zeitſchriften, Journale ze. 2c. 


Käſerei 
ördert unter Garantie der gewiſſen 


zu errichten 
Nähere Auskunft ertheilt Gutsbeſitzer hide Berechnung und ſtrengſten 
Schmidt, Baumgarten b. Mrotſchen. Unparteilichkeit bei Auswahl der Zei. 


Eine Souterrain» Wohnung in wel- tungen 


cher ein Fleiſchgeſchäft betrieben und das 
fen, been Del re in Central⸗Annoncen Bur au 
vermiethen. der 

Graben 17 Teutſchen Zeitungen. 


Stall und Remiſe ſofort zu vermiethen. Aktien Geſellſchaf 
Markt 46 und 47 find mehrere Woh- Berlin W. 45. Mehr. Ha 45. 


— en, Remiſen und Keller zu ver⸗ FE 
miethen. 2 

' Umzugshalber it eine Parterre Woh⸗ Geübte € "Ecineiberinnen und Lehr- 
nung von 4—5 Zimm. v. 1. Juli oder me 3 ſich ſofort melden 
1. Okt. Bäckerſtr. 13 b zu verm. Büttelſtr. 


Die Erneuerung der L 


1 Kaminſtahl von Eichenholz mit 
— Servirtiſch von 1 2 mit Schnitzwerk 1 Reiſe⸗ 
1 Verſpectiv mit 12 Gläſern 

oofe zur V. Klaſſe muß bei Bewerber (unverbeirathet), welche mit 
Forſtkultur Arbeiten und 


2 ſilberne Eßlöffel. 


ſpäteſtens den 4. Juni 1876 


ſchon jetzt entgegen die Expe⸗ 
8 


= usselserne Fenster. 
in mehr als 1000 Muſtern 


liefert billigſt 
. Rlag, 
Breslauerſtraße 38. 
For ein ein a Deſtillationsgeſchäft 


mit Dampf etrieb wird zum ſofortigen 
Antritt ein ſolider tüchtiger 


Deſtillateur 


bei hohem Salair geſucht. 
Meldungen H. 18 Thorn 
poſtlagernd 
Einen Lehrling ſucht 
C. Bader, Klempnermeiſter 


Ein evangeliſ cher 


Hauslehrer, 


Höchste Wohlthätigkeit bei 


A. 


geſucht. 


bedeut Gewinnchance! 
Ziehang: Berlin, vor Schluss dieses 
Jahres. 

‚Nur 60,00 Loose bei 4000 Ge- 
winne für 75,000 Mark Werth je 
1 x 10,000, 2 K 30%, 1 X 2400, 
2 x 1800, 2 * 900, 2 X 600 u s. 
w. Kein Treffer unter 3 Mark 


erth 

Loose à 3 Mark, sowie Wiederver- 

küntern Loose in Commission 
und Rabatt schen bei 25 Stek. durch 
unsern General-Collecteur Herrn 

Max Meyer, 

Bank- und Wechselgeschäft. 
Berlin SW., Friedrichstr. Nr 204. 
Der Vorſtand des ifrael 
Provinz. Waiſenh. für 


Oſtpr zu Schippenbeil. 


Breslauerſtraße 9 


Wohnung von 4 Zimmern in der 
III. Etage zum 1. Juli c. zu verm. 


Ein möhlrtes Zimmer 


preismäßig zu vermiethen Waſſerſtr. 2, 
2 Treppen. 


Ein Hofdeamter, 


der mit der Buchführung fertig neh 
fein muß, ſowie ein 


Feldbeamter, 


in geſetzten Jahren, Beide unverheira⸗ 
thet, können ſich melden unter Chiffre 
B. 100 Neuſtadt b Pinne. 
Antritt 1. Juli 


Auf Dominium Wierzchoein per 


Wronke wird eine 


Wirthin 
Antritt 1. Juli. 


Meldungen frei, nichts vergütet. 
Auf dem Dominium Naduchow 


bei en, Regierungebezirk Poſen 


iſt d 

Forſtauſſcher⸗ telle 
ſofort oder zu Johani d. J zu beſetzen 
Jagdpflege 


vertraut und der polniſchen Sprache 
mächtig find, wollen ſich unter Einrei ⸗ 


Looſe 3 Mark, Beſtellungen auf chung beglaubigter Zeugniſſe melden. 


Das Dominium. 
ty N 2 eee u 


Ein Barbiergehitfe findet S Stel; 


lung bei Preß, Mühlenſtr. 26. 


An unſerem Manufakturwaaren⸗ 
Groſſo⸗Geſchäft ſind 


zwei Commisſtellen 


vacant Nur e Offerten wer⸗ 
den berückſichtig 
Zacharias Bambirrger @ Söhne. 
Ein i Weinküfer wird gel. 
Oſtermann, 
Poſen, Brepriheftrahe 18. 


Em.n jungen gewansien 


7 der polniſch ſpricht, Ev. mg. Gemeinde, Sonntag 


ſuche für mein Hotel. 
Oſtrowo, im Mai 1876. 


Leo Lange. 
Ein Wirthſchaftsbeamter, ev, ev., 
unverh., mehrere Sabre beim Fach, bis 
1. Juli als ſelbſtſtänd. sa ſucht, I 


der mit Erfolg für's Gymnaſium vor geſtützt auf gute Zeugniſſe, da er feine 


bereitet hat, ſucht Stellung. — Offert. 
unter A. B. poſtlagernd Garnſee 
bei i Graudenz. 


bisher. Stellung freiw aufgiebt, eines ge 
ge 
! 


ähnliche Stellung. Gef. Off. werden 
erbeten ſub X. Z. Schroda poſtlagernd. 


Druck und Verlag von W. Decker. u. Co. (C. RE tel) in Poſen. 


Votsdamerſtraie 949 rſtraße 


„ Waſſerſtraße 17. 


Ein erfahrener Brauer, ge enwär⸗ b 
9 155 ade größten e $ iind Borat, 
erlin's, welcher eine zehnjährige Praxis y 2 
dete ac ar ad e m Sehmienel Ereiffenperg 1. ©. 
der 15 N , get i e „ eee eee 
erfahren i ucht, geſtüßt auf beſte r 8 . 
Empfeblungen eine Stele als Werk Es hat dem Allmäch⸗ * 
Abrer in einer kleinen Brauerei. Gef tigen gefallen, geſtern 


Offerten wolle man an C. Horn, 
Brandenburg 56, Berlin, einſenden. 

Ein tüchtiger Gärtner durchaus 
erfahren, längere Zeit in und bei Ber⸗ 
ein fungirt, gute Zeugniſſe, ſucht zum 
ofortigen Antritt in Weſtpr. dauernde 
Stelle. Adr. A. Jeglin, Bes 
93a 

U flüchtet Brennerei Dermalter, matter 5 
geſtützt auf gute Zeugniſſe, ſowie auch 
Wirihſchaftsbeamten, verheirathet, wie 
auch un verh., weiſt nach das Vermitte⸗ 
ungs „Bureau Friedrichsſtraße Nr. 18, 


710 * Oſtermann 
Fü Br unerei⸗ 
Beſitzer. 


Zum 1. Juli ſe ſuche ich, meinen 
tbeoretiſch praktiſchen Kenntniſſen ent 
ſprechenden Wirkungskreis als Bren⸗ 
nerei⸗Verwalter. Gediegene Zeug⸗ 
niſſe und Recommandationen meiner 
Herren Prinzipale und Brennerei⸗Ca ; 
pacitäten ſtehen jeder Zeit zur Ver⸗ 
fügung. 

Vertraut mit den neueſten Apparaten] 
der Jetztzeit, in Preßhefenfabrikation S ———— 
firm, deulſch und polniſch ſprechend amn eee ene 
verheirathet, erbittet gütige et. 


Lilienthal 9 Vuslon 


Abend 7 Uhr unſeren 
vielgeließten theuren Gat⸗ 
ten, Vater und Bruder, 
den Apothekenbefitzer 


Herrmann Müller 
hier bſt im Alter von 
46 Jarren bach kurzen 
Lei en zu ſich zu rufen. 

Dieſe Nachricht widmen 
allen Freunden und Be⸗ 
kannten mit der Bitte 
un ſtille Theilnahme 

die trauernden 
Hinterbliebenen. 

Las owitz, 4. Mai 1876. 

Die Beerdigung finder W-» 
Sonnabend Nachmittag 
3 Uhr vom Trauerhauſe 
ab Statt. 


Auswärtige Jamiſien⸗ 
Nachrichten. 


„„ T. 
Sammlung für die \ecwenn mit Herr Ga mon Mm 
Ueberſchwemmten in e 

rönloh, Badbergen. Frl. a Ark 


Rogusko. 

Von Herrn Oberlehrer D. A. Geis⸗ 
ler in a der desen 45 9 um Er- 
trages bei der Luiſenfeier 45 mE ittel in Licht 
lung der Stadt Jarotſchin, 62 M 85 Frl. Minna 1 5 der, mi Ge 

fmann 
r Diftritte Jaroiſchin 30 M, Nalheld Teichmann in Pod 


t. 15 Pf., 1 62 M. 
bade nen M. 88 DR, von 5 Interims⸗Stadt⸗Theater 
in Poſen. 


terſtützungs⸗Komite in PA Re 350 
Sonnabend 1 6. Mai 1876: 


M. und vom Herrn Lieutenannt P. 
Bahnhof 8 a M. 15 Pf., zus 
um 4. Male: 
Die 1 7 1 3 in 
n a in 3 Alien a Bildern) 


mit Hauptmann Konſtantin 

in Wiesbaden und Hanau. rl Helene 

tat mit Fleiſchermeiſter Wilhelm 
enfelde und Potsdam. 


In Summa 2401 M. 2 
Nachdem die Sammlungen abge 
ſchloſſen find, und die Vertheilung 121 
Bedürfniß ſtattgefunden hat, wird allen 
gütigen Eebern aufs Herzlichſte ger 
leihen, den 3. Mai 1876 
Der Verſtand des vaterlän⸗ 


diſchen ne Iweig⸗ Vereins 


Agnes Gregoropins. 


Rirchen⸗Nuchrichlen 
für Poſen. 
Kren zeirche. Sonntag d. 7. Mai, 
Vormittags 10 Uhr: Herr Super 


Den den 7. d. M. 
tendent Klette. — Nachmittags 
Fer Fele Pater Zehn tage großes Militär-goncert 


gern! den 10. Mai (Buß- undſ von 5 . ent: 1 7 
geh Bormittags 10 Uhr; DE] Guter 20 Pf. inder 10 wer 10 Pf. 


Superintendent Klette. — Nachm. 
Lambert's Garten. 


2 Uhr: Herr Paſtor Zehn. 
Sonntag den 7. Mai 1376: 


ſammen 385 M. 99 Pf. Hierzu die 
früher nac 29 pf. 30 Pf. 
von H. Salingre. une v. Lehnhardt. 


auf ran 5 W erg Ahr. 

nfang des Gart „Concert 

Anfang der V r Berſtelung 7 ER, 
Der Tagesbilletverfauf ndet 

bis Nachmittags 3 u 5 Gate den > 
ſchäften des Herrn Louis : 


Morgen Sonntag den 7 Mat: 
Dieſelbe Vorſtellung. 


Die Direktion. 
Volksgarten⸗Theater. 


etrikirche Sonntag den 7. Mai, 
früh 18 Bl Predigt: Hr. Diakonus 


& 


Witti 
Mitte den 10. Mai (Buß- und 6 
Bettag), 25 95 Uhr un Gro 8 Concert. 
zum heil. Abendmahl. — Uhr] Anfang 5 Uhr. — Entree 15 Pf. 
Bari: Herr En fioriate Rath] Bei ungünftiger Witterung Streich⸗ 
Dr. Goebel. (Abendmahl) Concert im Saale. Anfang 7 Uhr. 
Ist. na Sonntag den Stolzmann. 
kai, Vormittags 9 Uhr, Abend⸗ 


ale Herr Paſtor Schlecht. 
— 10 uhr Predigt: Herr Konſiſt. 
Rath Reichard. — Abends 6 Uhr: 
Miſſionsſtunde: Hr. Paſt. Schlecht. 

Mittwoch den 10. Mai (Buß- und 
Bettag), früh 8 Uhr, Abendmahls⸗ 


Bazar-Saal. 


e * A 1 1876. 


CONGERT 


feier: Hr. Konſiſt.⸗Rath Reich ard. gegeben von 
2 ea Uhr Predigt: Herr Paſtor Herrn 
lecht. 
an den 12. Mai, Abends 
6 Uhr, Helene Herr Konſiſt.⸗ Gerhard Br assin 
Rath Reichard. Violin ⸗Virtuoſe, 
Gargi eng nn 23 — - Frau ein 
Mai, Vormi r 
Konſiſt.⸗Rath Miiitair - Oberpfarter Clara Hahn - 
1 n . — 12 Pianiſtin, an 
r Sonntagsſchu . 8 > 
Sara Weine 1 Fräulein 79 


Mittwoch den 10. Mai (Buß⸗ und 


Jenny Hahn 


Bettag), Vormitt. 10 Uhr: Herr 

Div.⸗Pfarrer Meinke. (Abend⸗ Coneert⸗Sängerin. 

mahl.) N wie, befannt. 
illets 4 Narr Sitz Plätzen „A 

den 7. Mai, Vormittags 93 Ina f ark, Stehplätze a a 

Herr Superintend Kle eo 5 ſind En haben in der H 

Nachm. 3 Uhr: D erſelbe. dr und ufikaite Hendl 


Mittwoch den 10. Mai Buß · und 
Bettag), Vormittags 93 Uhr: Herr 
Superintendent Kleinwächter. 


222222 4 
> den * der . 
en Cale Sanssonol. 
April bis 4 LET Wahl. In nmabend den 6. d. Mis. Abends 
tauft: 11 männl., 7 we . fte Maikränzchen, win; 9 
ent z männl., weibl. Perſ. gebenſt einladet ee = 
ra 


Ei Bote & G. Bock. 


ge Paar. 


